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Liebe Leserin, lieber leser
vor einigen Jahren verglich einmal eine Seminarteilnehmerin den Focusingprozess mit dem

Abschmecken eines Gerichts. Dass "getting a felt sense - making a handle on it - resonating *

asking - receiving" so etwas ist wie einen Löffel zum Mund zu führen, schnuppern, nippen,

innehalten und nachspürend wahrnehmen, ob der Geschmack schon stimmt - diese Analogie hat

mir gefallen.

Focusing kann mit einer Zutat verglichen werden, die einen Vorgang (nicht nur, aber auch in der

Psychotherapie) mehr nach dem "schmecken" lässt, wie er ohnehin schmeckt oder schmecken

soll.

Etwa so, wie eine Prise Kümmel de n Geschmack von Pfifferlingen hebt, garam masala ein

Linsengericht abrundet und die lusti.g springenden Senfkörner die ayurvedische Küche beleben.

Speziell dieses Journal ist voll von ganz unterschiedlichen "Speisen", die -
garantiert glutamatfrei! - durch die Zugabe* von Focusing besonders gut nach

dem schmecken, wonach sie schmecken.

Es ist angerichtet. Wohl bekomm's.

lhr (Dein)

mlre_e*
Johonnes Wiltschko
Wofür sind wir eigentlich Experten?

Kerstin Liesching
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Die Methode Sch laffhorst-Andersen u nd Focusi ng
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Kotrin Tom-Wiltschko
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*gemeint ist hier natürlich Gendlin's Konzept "crossing"
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Wofür sind wir
eigentlich

Experten?

von Johannes Wiltschko

Für dos Themenheft ,,Potientenoutonomie" der Zeitschrift ,,Psychotheropie im Diolog" (Thieme-

Verlog) wurde Johonnes Wiltschko eingeloden, einen Beitrog ous personzentrierter und focu-
singorientierter Sicht zu scheiben - eine Gelegenheit, einem größeren Fochpublikum dos Herz-
stück der Focusing-Theropie nriherzubringen

Zusammenfassungl

Das Thema ,,Patientenautonomie" hängt mit der
Frage zusammen, inwiefern sich Psychotherapeuten
gegenüber ihren Klienten als,,Experten" verhalten
und sich so über sie stellen. Personzentrierte Psy-
chotherapie überlässt den Klienten die Entschei-
dungs- und Deutungshoheit darüber, was für sie

richtig ist. Focusing-Prozesse generieren ganz per-
sönliche Bedeutungen, die auch für andere ver*
ständlich sind. Dargestellt wird, wie man Klienten
dabei unterstützen kann, Subjekt ihrer,,Welt" zu

werden als ,,autonome" Person, die immer schon und
nur in ständiger Wechselwirkung mit ihrer Mitwelt
existiert. Es wird dafür plädiert, sich im Zuge der
fortsch reitenden Professiona I isieru n g der Psychothe-
rapie zurückzubesinnen auf das, was allen fachlichen
Bemühungen vorausgeht und sie zugleich über-
steigt: den,,Patienten" als Mitmenschen zu sehen
und ihn auch so zu behandeln. Dafür werden einige
theoretische und praktische Grundlagen geliefert.

Das tägliche Dilemma

Eine in einer psychiatrischen Klinik arbeitende Phy-
siotherapeutin mit Zusatzausbildung in Focusing-
Therapie berichtet in einer Supervision: ,,Frou A, eine
39-jöhrige onorektische Potientin, kommt zweimsl

t Für die von Carl Rogers grundgelegte psychotherapeuti-
sche Richtung haben sich im deutschen Sprachraum die
Bezeichnungen,,Gesprächspsychotherapie",,,Klientenzen-
trierte Psychotherapie" und,,Personzentrierte Psychothe-
rapie" etabliert, für die von Eugene Göndlin begründete
Therapieform,,Focusing-orientierte Psychotherapie" und
,,Focusin g-Therapie".

2

pro Woche zu mir in die Physiotheropie. lhre Kolori-
enbilonz ist schlecht, desholb wird ihr nur ein sehr
begrenzter Bewegungsroum in der Klinik zugeston-
den. Mon sogt mir, sie würde diese Einschrönkung
nicht okzeptieren und ich müsse doher in meinen
Stunden besonders dsrouf ochten, doss sie sich
möglichst nicht bewege, sie würde sonst zu viele
Koloilen ve rbrouchen. Also führe ich mit ihr Gesprd-
che, obwohl dos eigentlich die Aufgobe der ihr zu-
geordneten Psychologin ist. ln der letzten Stunde
sogte Frou A. zu mir: ,ln der Klinik hört mich keiner
on.' Und sie weinte longe... lch mog sie sehr und wir
hoben einen guten Kontokt. In der Teombespre-
chung sind sich ober olle einig, doss sie die gesfeck-
ten Behondlungsziele nicht erreiche, weil sie nicht
einsichtig sei und olle Behondlungsversuche boykot-
tieren würde. Jetzt denkt mon über ihre Entlossung
noch, ober niemond weiß, wohin mon sie noch schi-
cken könnte. Meine Einwrinde dogegen werden nicht
ernst genommen. Jetzt bin ich ziemlich verzweifelt.
Alle meinen es gut und ich gloube wirklich, doss olle
ihr Bestes tun, ober sie hoben nur ihre Behqnd-
Iungsplrine im Kopf und keiner hört Frqu A. wirklich
zu. Und mir ouch nicht."

lch erzähle diese bedauerliche Geschichte, weil sie
ein allgegenwärtiges Dilemma illustriert: Der insti-
tutionelle ,,Apparat", dem ein konzeptioneller in den
Köpfen der,,Behandler" entspricht, steht dem im
Weg, was allen fachlichen Bemühungen vorausgeht
und sie zugle ich übersteigt, nämlich im ,,Patienten"
einen Mitmenschen zu sehen, der so wie ich und du
ein wenig Zeit und Raum, Aufmerksamkeit und Mit-
gefühl erhofft und broucht - und auch mit ihm so

umzugehen! 0hne dieses menschlich Einfache ist

Ll-
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alles andere nichts. So werden aus eigentlich für-
sorglichen, gutmeinenden Arzten, Psychologen, Psy-

chotherapeuten und anderen psychosozial Tätigen

bestens ausgebildete professionelle Fachleute, die

viel arbeiten, aber oft wenig bewegen: hilflose Ex-

perten.2

Ein irrelevanter Widerspruch

Carl Rogers hat vor gut 70 Jahren einen radikalen

Paradigmenwechsel eingeleitet: nicht die Krank-

heits- und daraus abgeleiteten Therapiekonzepte der

Fachleute sollten das psychotherapeutische Vorge-
hen fortan bestimmen, sondern das Bemühen um

Verstehen der Person des Patienten und seiner Le-

benswelt. Damit hat er dem fürsorge- und be-

handlungsbedürftigen,,Patienten" die Würde der

Person, seine Autonomie, zurückgegeben und ihr
oberste Priorität eingeräumt. Und diesen Menschen

nicht mehr Patient, sondern Klient genannt.

Man würde aber zu kurz greifen, wenn man meinte,

Rogers hätte einer Absolutsetzung der Person das

Wort geredet, als wäre sie eine unantastbare, in sich

abgeschlossene autonome Einheit, einem unverrück-
baren Standbild gleich. Schon er selbst und dann
noch entschiedener Eugene Gendlin haben den Men-
schen (und alles Lebendige) immer als ein nur in

Beziehungen existierendes Wesen verstanden, das in

ständiger Wechselwirkung mit seiner Mitwelt, seinen
Mitme nschen lebt - und nur so überhaupt lebensfd-
hig ist.

Der besonders in der medizinischen Fachwelt oft
d iskutierte Widerspruch (siehe z.B. Geisler 2004)

zwischen,,paternalistischer Fürsorge" und,,Patien-
tenautonomie" entsteht, so gesehen, erst durch das,

was mit den Wörtern ,,paternalistisch" und ,,Patient"
ausgedrückt wird. Denn Angewiesensein auf bezie-
hungsvolle Fürsorge und Streben nach Autonomie
gehören gerade wegen ihrer scheinbaren Konflikt-
haftigkeit unabdingbar zum Wesen menschlichen
Lebens. Das Thema ,,Patientenautonomie" muss da-
her im Kontext der Psychotherapie, zumal der klien-
tenzentrierten, wesentlich subtiler wahrgenommen
und behandelt werden als dies im gängigen öffentli-
chen Diskurs geschieht.

Die Frage, die sich innerhalb dieses Konfliktfeldes für
die tägliche therapeutische Praxis stellt, .ist: lnwie-
fern lässt der Therapeut den Klienten (wie ,,gestört"
er auch immer sein mag) im Beziehungsraum, in dem

ein sich gegenseitiges Beeinflussen immerfort statt-
findet, als einen Mitmenschen da sein, dem die Ent-

scheidungshoheit darüber, was er braucht und was

ihm guttut, nicht nur überlassen, sondern auch zu-
gesprochen wird.

Die meisten, nicht nur die ,,klientenzentrierten" Psy-

chotherapeuten werden bei dieser Frage wohl für die

' lch bitte um Nachsicht dafür, dass ich mich aus aus-
schließlich stilistischen Gründen nicht in der Lage sehe,

geschlechtsneutrale Formulierungen zu gebrauchen.

Entscheidungshoheit des Klienten plädieren und

auch zugeben, dass die von Rogers herausgear-

beitete sog. Grundhaltung, also dem Klienten akzep-

tierend, einfühlsam und echt zu begegnen, die

Selbstbestimmung des Klienten innerhalb der thera-
peutischen Beziehung unterstützt und fördert und

eine Selbstverständlichkeit sei. Sie werden vielleicht
auch zu verstehen geben, dass diese Grundhaltung
daher längst nicht mehr für Kliente nzentrierte Psy-

chotherapie allein spezifisch sei, und hinzufügen,
dass Rogers' Dictum, sie wäre nicht nur notwendig,
sondern auch hinreichend, um therapeutische Ver-
änderungsprozesse zu ermöglichen, unzutreffend
und naiv sei.3

lch wlll im Folgenden darlegen, dass dem nicht so ist,

und damit zeigen, dass das Schlagwort,,Patien-
tenautonomie" in der Klientenzentrierten Psy-

chotherapie auf eine Werthaltung hinweist, deren

Einschränkung in keinerlei Hinsicht notwendig ist -
im Gegenteil, sie muss in jeder therapeutischen
lnteraktion zum Ausdruck kommen und gefördert
werden.

Ein lebenslanges Bemühen

Es macht nämlich einen entscheidenden Unterschied,
ob man die von Carl Rogers formulierte therapeuti-
sche Grundhaltung als selbstverständlich voraus-

setzt, oder ob man sich darum bemüht, sie in jeder

konkreten lnteraktion mit jedem Klienten zu ver-
wirklichen, zu leben. Dann bemerkt man, wie radikal,
wie spannungsgeladen und herausfordernd diese

Haltung ist. Sie entfaltet ihre in vielen empirischen
Studien erwiesene Wirkungsmacht erst, wenn an sie

nicht bloß geglaubt wird, sondern wenn sie sich in
jedem Augenblick im konkreten Verhalten ausdrückt.
Carl Rogers hat immer gefordert, dass der Wille zur
bedingungsfreien Wertschätzung, zu empathischem
Verstehen und zu authentischer Präsenz gegenüber

anderen Personen (2.B. Klienten) ,,tief in der Persön-
lichkeit verwurzelt werden muss". Als bloße ldeologie
oder Verhaltensvorschrift bleibe die Grundhaltung
wirkungslos. Sich immer wieder von neuem um sie

zu bemühen, sei daher ein lebenslanges Unterfan-
g en.

Einige Fragen an uns Psychotherapeuten mögen ver-
deutlichen, um welch grundsätzliche Einstellungen,
me ntal wie emotional, es sich hier handelt:

oWie wichtig ist es mir, dem Klienten gegenüber

souverän zu erscheinen? Glaube ich, dass ich vom

t Dabei wird häufig unterschlagen, dass Rogers die thera-
peutische Grundhaltung nur dann für hinreichend hielt,
wenn gleichzeitig auch der Klient gewisse Grundbedingun-
gen erfülle: ein Mindestmaß an Kontaktfähigkeit, an
Selbstwahrnehmung und an der Fähigkeit, die ihm vom
Therapeuten entgegengebrachte Grundhaltung wahrzu-
nehmen (Rogers 1957; Stumm, Wiltschko, Keil 2000,
147ff).7udem werden durch das Attribut ,,hinreichend"
weitere therapeutische Aktivitäten ja keineswegs ausge-
schlossen !
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Klienten nur dann respektiert werde, wenn ich ihm
ein paar Schritte voraus bin?

o Fühle ich mich nur dann ausreichend sicher, wenn
ich Hypothesen zur Hand habe, die angeben, was
ich als nächstes zu tun / zu sagen habe?

r Halte ich es für möglich, dass jeder Mensch (auch
jeder Klient) immer komplexer ist als meine Kon-
zepte über ihn, ja als alle vorhandenen Konzepte
zusa m meng enom me n ?

o Halte ich Menschen (auch Klienten) für grundsätz-
lich verstehbar - so merkwürdig oder seltsam ihr
Verhalten und Erleben auch sein mögen?

o Kann ich es mir erlauben, mich angesichts eines
Klienten hilflos zu fühlen? Kann ich (auch dem Kli-
enten gegenüber) zugeben, selbst nicht weiter-
zuwissen ?

r Bin ich bereit, ein Scheitern meiner Bemühungen
in Kauf zu nehmen, oder muss ich durch möglichst
lückenlose Kontrolle der therapeutischen Situation
die Herrschaft über sie erlangen und behalten?

Die letztlich ausschlaggebende Frage in Bezug auf
die sog. Patientenautonomie, so schlicht sie klingen
mag, lautet daher: lnwiefern muss ich mich über den
Klienten stellen? Die Antworten hängen nicht nur
von unseren Konzepten ab, denn die Frage berührt
in tiefer Weise unsere ldentität und unser Rollenve r.
ständnis, etwa in welchem Ausmaß und in welcher
Weise unser ,,Ego" bzw. unser ,,Helfersyndrom" in die
therapeutische Arbeit involviert sind - zwei Seiten
einer Medaille, mit der jeder Psychotherapeut stän-
dig zu tun hat. Wie rasch auch immer wir kluge
Antworten auf diese Frage parat haben, die echten,
,,frischen" Antworten kommen nicht in Sätzen, son-
dern in unserem Körper als vielleicht nur vages Ge-
fühl, als leibliche Stimmung (im Focusing heißt das

,,Felt Sense"). Dieses ganzheitliche Gespür ist das,
was unser Denken, Fühlen und Handeln bestimmen
wird. Es lohnt sich, diesen Felt Sense wahrzunehmen,
bei ihm zu verweilen und ihm zuzuhören: Er hat
echtere Antworten parat als das, was wir ohnehin
schon wissen.

Focusing-Prozesse stiften Sinn

Die Frage nach dem Stellenwert der ,,Patientenau-
tonomie" steht in unmittelbarem Zusammenhang
mit der auch in der personzentrierten Therapeu-
tenszene oft strittigen Frage, inwiefern der Thera-
peut gegenüber dem Klienten als ,,Experte" agieren
darf oder sogar muss. Auf den ersten Blick scheint es

offensichtlich zu sein, dass ein über lange Zeit aus-
gebi ldeter Psychothera peut sel bstverstä nd I ich Fa ch -
mann sei, der dem hilfsbedürftigen Klienten ,,voraus"
ist. Wenn diese Frage aus der Sicht des Focusing
untersucht wird, stellt sich heraus, dass die Antwor-
ten darauf nicht. so eindeutig ausfallen können, wie
es in der häufig ideologisch geführten Debatte er-
scheinen mag (Wiltschko 2008b). lm Folgenden
werde ich zeigen, wie in der Focusing-Therapie die

4

,,Deutungshoheit" bezüglich,,behandlungsbedürfti-
ger" Erlebens- und Verhaltensweisen des Klienten an
d iesen zurückgegeben wird.

Focusing-Prozesse generieren Bedeutung, stiften
Sinn. Was für den Therapeuten und für den Klienten
selbst zunächst oft unverständlich, selbstschädigend
oder dysfunktional erscheinen mag, wird zugänglich
und wandlungsbereit, wenn es nicht bloß als explizi-
te Tatsache quasi von außen angesehen (und dann
bewertet und behandelt) wird, sondern wenn es

zusammen mit all den impliziten Aspekten, mit de-
nen es,,innerlich" und,,äußerlich" verbunden ist,
erlebt wird, kurz: wenn ihm die Möglichkeit einge-
räumt wird, einen ,,Felt Sense" hervorzurufen. Dann
öffnet es sich und wird von innen heraus verständ-
lich.

lm Felt Sense, der zu jedem beliebigen ,,Thema" ent-
stehen kann, auch zu einem unerwünschten und
scheinbar unsinnigem Erleben oder Verhalten, sind
alle diese komplexen Verbindungen ols ein gespürtes
Gonzes gleichzeitig da. Verweilt der Klient achtsam
und absichtslos mit dem Felt Sense, explizieren (ent-
falten) sich die darin impliziten (eingefalteten), bis-
her noch nicht gewussten Aspekte und kreieren so
einen erlebten Kontext, in dem das bislang Unver-
ständliche verständlich wird und Sinn macht. Damit
verändert sich auch die Einstellung zu dem, was zu-
vor sinnlos oder inadäquat erschien. Die nun offene-
re, dem Problem zugewandtere Haltung ermöglicht
diesem, sich zu wandeln: Wos erlebt wird, hängt da-
von ab, wie man dazu in Beziehung steht.

Das ist aber noch nicht alles. lm Focusing wird davon
ausgegangen, dass symptomatisches Erleben und
Verhalten eine organismisch sinnvolle Art und Weise
ist, den Lebensprozess dort dennoch fortzusetzen,
wo diejenigen lnteraktionen mit der ,,Umwelt", die
eigentlich notwendig gewesen wären, nicht stattfin-
den konnten, um auf ,,richtige" {natürliche, vollstän-
dige, ,,gesunde") Weise weiterzuleben. Der Felt Sense
weist auf diese unterbrochenen Stellen hin und

,,wartet" und ,,hofft" auf diejenigen Antworten, die
den Prozess an diesen Stellen wiederherstellen und
sich fortsetzen lassen würden (Gendlin 1964, Wilt-
schko 2007). Dieses Warten und Hoffen erfährt der
Klient als ein vages Spüren, dass etwas noch nicht
stimmt, dass es etwas bräuchte, das noch nicht da
ist, aber schon geahnt wird.

Die fehlenden Antworten können von innen und von
außen kommen. Von innen kommen sie durch das
oben beschriebene Auftauchen bislang nicht zu-
gänglicher,,fehlender" Aspekte und dadurch, dass
der Felt Sense je fzf die damals ausgebliebenen Ant-
worten impliziert - als Selbst-Antwort des Klienten.
Von außen können sie als jene Antwort des Thera-
peuten kommen, die sich in ihm als Resonanz auf die
Situation mit dem Klienten gebildet hat.

(weiter auf Seite 5)
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Gene Gendlin

ouf die Froge, wos für ihn in seiner theropeutischen Arbeit sm

wichtigsten sei (vgl. GendlinftWiltschko 1999, 4lff):

l. Das Wichtigste ist da zu sein. Meine bloße Gegenwort als ein

dem Klienten wohlwollend gesinnter Mensch mocht einen fun-
dsmentslen Unterschied ous. lch muss nicht -qeschelt oder souve'
rön sein, ich muss nichts Bestinmtes können oder tun, ich muss

keine kompetente Rolle spielen; ich dqrf mich vom Klienten als

Mensch so sehen lassen, wie ich eben gerade bin.

2. Das Zweitwichtigste ist dem Klienten zuzuhören. Zuhören

rsl eine Holtung und ein Verholten. lch will hören (und sehen und
spüren), wos der Klient sagen möchte, wos er meint, uber in dem,

wos er geslgt oder getan hst, noch nicht vollstöndig zum Aus-
druck kommt. Wss ich verstanden hobe, saqe ich ihm zurück, so

doss er überprüfen kann, inwiefern es dos von ihm Gemeinte

schon ousdrückt. Ich Isde ihn ein, mich zu korrigieren, ststt ihm
mei ne Mei n u ng aufzud röngen.

3. Jetzt erst kommt alles andere: meine Erfahrungen und mein

Wissen und das, wos ich tun ksnn. Wenn klar ist, doss mein blo-
ßes Dasein immer wichtiger und hilfreicher ist ols mein therapeu-
tisches Knowhow, dann konn ich olles sogen und tun, wss mir
hilfreich erscheint. Psychotherapie ist nicht dus Anwenden einer

bestimmten Methode, sie ist dazu do, dem onderen zu helfen.

Wos immer ich dem Klienten onbiete, ist ein Vorschlog. Ab er hilf-
reich ist, entschelde nicht ich {bzw. meine internolisierten Kon-
zepte), sondern der Klient {d.h. sein Erlebensprozess, der im Roh-

men unserer Beziehung vor sich geht). Stellt sich mein Angebot
als nicht hilfreich herous, nehme ich es wieder zurück, stoff es

(s uto ri td r od er m a n i p u lativ) d u rchzu setze n.

und viel gröber als das subtile, komplexe und unend-
lich reichhaltige Erleben des Klienten. Der,,Körper"a

des Klienten hat von Geburt an (und schon pränatal)

alle Situationen durchlebt und mitgestaltet, und

wenn der Klient seinen Körper von innen fühlt, wenn
er dem körperlich spürbaren, präkonzeptuellen, prä-
verbalen Erleben Beachtung schenkt, wird er sich

eine lnformationsquelle erschließen, die weit über

das hinausgeht, was er bisher über sich gedacht und

von sich gehalten hat.

Was immer

das Fortschreiten des therapeutischen Pro-
erforderlichen lnformationen kommen also

aus dem,,Mehr" als Klient und Thera-
peut schon wissen, aus dem Mehr, das

das schon Gewusste, das logisch und
begrifflich Festgelegte übersteigt. Es

kann Worte und Konzepte (solche, die
der Klient gebraucht, um sich selbst zu

begreifen, auszudrücken und mitzutei-
len, und solche, die der Therapeut in

seiner,,lntervention" anwendet) sowohl
bestätigen als auch zurückweisen - und
es kann neue, für den Augenblick der

Situation stimmige Worte/Konzepte
hervorb ri ng en.

Dieses ,,Mehr" ist das, was Gendlin Felt

Sense genannt hat. Was implizit ge-
fühlt, aber noch nicht explizit gewusst
wird, ist nicht chaotisch, sondern pro-
zesshaft geordnet. Es folgt einem Le-

bensprinzip, das seine eigene Fortset-
zung auf wohlgeordnete Weise impli-
z i ert.s

Verstehen und Antworten

ln der personzentrierten Focusing-
Therapie ersetzen wir unser zunächst
noch fehlendes Verstehen dessen, was

der Klient erlebt, sagt oder tut nicht
durch unsere eigenen Ansichten (Kon-

zepte, lnterpretationen). Stattdessen
laden wir den Klienten ein, nach innen
zu spüren und nach und nach auszu-
drücken, was,,ihm kommt", welche
Bilder, Gefühle, Bewegungsimpulse und

Wörter aus dem ,,Mehr" aufsteigen.
der Klient ausdrückt, heißen wir will-

kommen und geben es dem Klienten wieder, damit
er innerlich, an seinem Felt Sense, überprüfen kann,

ob es ,,stimmt", ob sein Körper ,,ja" dazu sagt. Dieses

,,Ja" wird wahrgenommen als körperlich spürbare
Evidenz. Drückte sie der Klient in Worten aus, würde

er etwa sagen: ,,Ah, jetzt verstehe ich es, jetzt ver-

sfehe ich michl" Dieses Verstehen ist zugleich ein

Fortsetzungsschritt, ein Ausatmen, ein Weiterleben,
ein Platzmachen für das Nächste, das auftauchen
möchte. Und das Überprüfen, dieser vom Klienten
moderierte ,,Dialog" zwischen dem Felt Sense und

seinen aus ihm aufgetauchten,,Symbolisierungen",

' Dieses Prinzip, the order of corrying forword, ist ein
Kernstück des Gendlinschen Philosophierens (siehe Gendlin
1997, GendlinftWiltschko 1999, 1 78ff)"

Über das ,,Mehr" als wir schon wissen

Für das Lösen von Problemen slnd die vorhandenen

lnformationen nicht ausreichend. Es müssen neue

dazukommen. lm Fall von persönlichen, psychischen

Problemen kommen diese neuen lnformationen,
jedenfalls in der personzentrierten und focusing-
orientierten Therapie, nicht aus dem (Besser-)Wissen

des Therapeuten, nicht aus seinen psychologischen

Konzepten" Die sind viel zu flach und zu allgemein

a Ich setze das Wort Körper in Anführungszeichen, um
damit anzudeuten, dass ich es hier und im Folgenden
gemäß der Gendlinschen Bedeutung gebrauche, die sich
vom herkömmlichen Verständnis des Körpers grundlegend
und weitreichend unterscheidet (siehe GendlinftWiltschko
1999,30ff; Wiltschko 2006, 2008a, 1 12ff).

Und das gilt natürlich auch für den Therapeuten.

lndem er sich mit dcm Klienten in einer gemeinsa-

nren Situation befindet und sie mit ihm zusammen

kreiert, entsteht in seinem Körper eine gespürte

Resonanz, in der er auf subtilere Weise mitbekommt,
was ,,los ist", als ihm seine Konzepte allein jemals

sagen könnten.
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ist ein sich selbst Begieifen, ein auf sich selbst Ant-
worten, so wie ich es oben schon erwähnt habe.

An diesem im Klienten vor sich gehen-
den Prozess des Nach-innen-Spürens,
Bemerkens und Ausdrückens nehmen
wir als Therapeuten teil, indem wir
achtsam sind auf unsere körperliche
Resonanz, die sich durch das Miterleben
mit dem Klienten, durch das Hören und
Sehen dessen, was der Klient wie aus-
drückt, in uns bildet - als ein ,,Mehr" als
wir schon vermutet und vorausgedacht
haben, als Felt Sense eben. lndem wir
unseren Felt Sense auf den Klienten
und die gemeinsame Situation berner-
ken, beginnen auch wir zu verstehen,
wer der Klient ist, wie es ihm geht, was
er erlebt, wie er sich verhält - und dass
das alles Sinn macht. Und auch wir
haben nicht nur mehr verstanden,
sondern in jedem Akt des Verstehens
einen Schritt gemacht, einen Fort-
setzungsschritt des eigenen (Er-)Lebens,
der die Eemeinsame Situation weiter-
fü h rt.

Da das Verstehen eines anderen nicht
nur ein intrapersonaler Vorgang ist,
muss das, was wir als Therapeuten zu
verstehen glauben, mit dem Erleben des
Klienten verglichen werden. Verstehen
ist ein intersubjektiver Austausch-
vorgang. Deshalb ist es notwendig, das,
was wir in uns als Verstehen erleben,
dem Klienten mitzuteilen. Das gibt ihm
zum einen Gelegenheit, uns zu korrigie-
renr zum anderen kann das, was wir
verstanden haben manchmal genau die
Antwort sein, die der Klient braucht,
um einen früher unterbrochenen Ent-
wicklungsprozess wiederherzustellen und
zen.

fortzuset-

Verstehen als der Wirkfaktor und Motor des thera-
peutischen Prozesses ist also viel mehr als ein bloß
kognitives Nachvollziehen der Geschichten, die Kli-
enten erzählen, viel mehr als das verbalisierbare
Zusammenfügen der vom Klienten mitgeteilten Erle-
bensinhalte zu einem plausiblen, einsichtigen,,Bild,,.
De r therapeutische Prozess ist immer auch ein Be-
ziehungsprozess, an dem der immerfort in Wechsel_
wirkung mit der Situation befindliche Körper not-
wendig beteiligt ist.

Absichtsloses Expertentum
Offensichtlich setzen personzentrierte psychothera-
peuten auf ein Expertentum, auf eine ,,Kompetenz,,,
die sich von den sonst üblichen beruflichen Kompe-
tenzen grundlegend unterscheidet: Es geht nicht um
ein möglichst umfangreiches Ansanjmeln und An-

t

wendenkönnen von
thoden (Techniken,,

Konzepten (Theorien) und Me-
sondern um eine persönliche,

Die drei Baiis-,,Tech n iken "
der Focusing-Therapie

t.

gefühlte, gelebte Haltung sich selbst, anderen Men-
schen und der,,Welt" gegenüber, die das (Noch-)
Nicht-Wissen schätzt, das Noch-nicht-Festgelegte,
das Offene sucht, dem Schon-Gespürten-aber-noch-
nicht-Gewussten Neugier entgegenbringt. Diese Hal-
tung erfordert lVut und Bescheidenheit zugleich:
Mu( sich in unsicheres Gelände zu begeben und sich
überraschen zu lassen, Bescheidenheif, die dem, was
man schon weiß und kann, nicht das Feld überlässt.

Und diese Haltung selzt Vertrouen voraus, dass es
jenseits dessen, was wir schon wissen, unterhalb
unserer Konzepte sozusagen, etwas gibt, das seine
eigenen,,richtigen" Lebensschritte sucht und findet,
etwas, das Psychotherapie überhaupt erst möglich
macht. Was das ist, hat Eugene Gendlin untersucht,
phänomenologisch beschrieben, empirisch erforscht
und klinisch erprobt. Es steckt im Namen,,Focusing,,
als Praxis einer umfangreichen Theorie des Erlebens,
als Praxis einer Psychotherapie, als praxis des Kon_
zeptebildens (Gendlin 1964, 1992, 1996).
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Wer im Focasing enthaltene and
m itei n a n der verwa btn e,, Gesetze o

l. Was ist, ist. Wss ist, ist jetzt. Dos gilt es zu bemerken, do-
bei zu verweilen, es zu spüren. Es braucht nicht beschrieben,
bewertet oder onolysiert zu werden. lhm ist nichts absichtsvoll
hinzuzufügen.

2. ln jedem Sein liegt schon ein Werden. Wos jetzt, in dieser
konkreten Situcttion, ist und gespürt wird, ist kein Ding, kein
Begriff. fs lsf o/s Erlebtes lebendig und impliziert sein Nachs-
tes, indem es o//es, wos schon da ist, mitnimmt und noch ei-
nen weiteren Lebensschritt dazu hervorbringt. Es lebt weiter.

3. Annehmen dessen, was ist, ist die Voraussetzung für sei-
nen Wandel. Wir setzen ouf das, wos ist falles andere sind
bloße Vorstellungen, Begriffe) und schenken ihm sbsichtslose
Aufmerksomkeit. Donn konn es se inen nrichsten ,,ich-
syntonen" Schritt finden. Dagegen zu krimpfen oder es verön-
dern zu wollen, erzeugt Stillstqnd und Fixierung.

4. Was ist, hängt davon ab, wie wir zu ihm in Eeziehung
stehen. Eilebensinholte sind keine festgelegten Sachverholte;
sie erscheinen so, wie wir zu ihnen stehen. Veröndern wir die
Beziehung zu ihnen, veröndert sich ouch ihr lnholt. Die therq-
peutisch wirksame Holtung gegenüber den eigenen Erlebens-
inholten entspricht der von Corl Rogers formulierten thero-
peutischen Grundholtung gegenüber dem Klienten. lntra- und
interpersonole lebensfördernde Beziehungen sind onolog.

Focusing ermöglicht, alle Konzepte
und Methoden zu benutzen

Wenn wir das implizite Erleben, wenn wir den ,,Kör-
per" beachten und mitnehmen, gelangen wir in eine
Freiheit, o//e Konzepte zu benützen, nicht nur in der
Psychotherapie, sondern auch im Leben, im Denken,
im Entwickeln von Theorien..ledes Konzept kann
dem Klirnten (und jedenr Menschen) helfen, wenn er
sich eingeladen fühlt, es an seinem impliziten Erle-
ben zu prüfen und festzustellen, ob es einen erlebten
Fortsetzungsschritt bringt oder nicht. Und das rnuss
auch der Maßstab des Therapeuten seinl Klienten
sollen niemals ihr eigenes Erleben dLrrch Konzepte
des Therapeuten ersetzen und sagen müssen: ,,lVein
Therapeut sagt, dass ich...", und schon gar nicht
sollte ihr Wehren gegen eine lnterpretation des
Therapeuten als,,Widerstand" gedeutet werden, was
nichts als eine weitere Bestätigung für ihr dann
berechtigtrs Gefühl wäre, dem Therapeuten als
,,Patient" unterlegen zu sein.

Was immer wir dem Klienten anbieten und aus wel-
cl'rem Konzept auch immer dieses Angebot abgeleitet
sein mag, wir sind achtsam dafür, welches Erleben es

in ihm bewirkt und laden ihn aktiv ein, seine erlebte
Reaktion darauf wahr- und ernst zu nehmen und
auszudrücken, statt einfach auf Grund unserer Theo-
rie weiterzumachen. Kreative Prozesse, seien sie
therapeutischer oder auch philosophischer Natur,

si:hreiten immer vom Erleben zum Kon-
zept und wieder zurück zum Erleben
rroran, niemals von Konzept zu Konzept.
Wenn ein Konzept das Erleben des Klien*
ten fortsetzt, kann es sein, dass das
Nächste, das in seinem Erleben auftaucht,
nicht mehr zu diesem Konzept passt.
Dann befinden sich Klient und Therapeut
in lener 0ffenheit, in der wirklich neue
Schritte kommen können, auch neue
Konzepte.

Focusing ,,kann das Gebiet der Psychothe-
rapie harmonisieren, weil es erklärt, wie es

möElich ist, dass all die verschiedenen
Theorien den Klienten weiterbringen kön-
nen. Welche lnteraktion den implizierten
nächsten Lebensschritt des Klienten her-
vorbringt wird, ist nicht vorherbestimmt,
weder in Bezug auf den lnhalt (Deutung,
Spiegeln, kognitives Reframing etc.) noch
auf die Modalität (Worte, Bilder, Körper-
arbeit, Traumarbeit etc.). Es ist die erle-
bensbezogene Anwendung jeglicher Theo-
rie in jeglicher Modalität, die es ermög-
licht, den implizierten, aber unterbro-
chenen Prozess fortzusetzen. Das erklärt,
warum unterschiedliche Schulen gleich-
ermaßen wirksam sind, und es zeigt auch,
wie ein Therapeut bei ein und demselben
Klienten viele Theorien benutzen kann"

(Hendricks 2009).

Die eigene Erfahrung dieses Prozesses und das da-
raus resultierende Wissen über ihn machen, könnte
man sagen, den Therapeuten in gewisser Hinsicht
zum,,Experten". Diese Art des Expertentums fällt
aber auf der Ste lle in sich zusamme n, wenn es nicht
obsichtsfrei ausgeübt wird. Die Absichtslosigkeit
besteht darin, dass Focusing-Therapeuten erfahren
haben und wissen, dass ihre prozessleitenden Vor-
schläEe ihre Legitimität rricht aus der Theorie bezie-
hen, sonde rn aus ihre r Wirkung auf den Erlebenspro-
zess des Klienten. Und die kann ganz anders sein als
das, was man auf$runt1 der Theorie erwarten würde.
Diese Art des Expertentums besteht darin, es jeder-
zeit loszulassen und offen zu sein für das, was in
jedem Augenblick aus dem Mehr-als-schon-Gewuss-
ten kommen kann.

Zwei Leitfragen zum Schluss

ln zwei Leitfragen könnte man zusammenfassen, was
ich in diesem Artikel versucht habe zum Thema

,,Patientena utonomie" auszufü hren.

Die erste richtet sich an den Klienten: ,,Was ist lhr
Projekt?" Sie fragt nicht nach dem Behandlungsziel,
sie fragt überhaupt nicht nach Zielen. Sie Iädt den
Klienten permanent ein, sich als Person zu bemerken,
die etwas will, die etwas in sich trägt, das danach
drängt, sich auf richtige We ise fortzuselzen. Wir, der
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Klient und der Therapeut, wollen nur das Richtige,
quch wenn wir beide noch nicht wissen, wos dos ist"

Dieses Wollen kreiert einen inneren, offenen ,,Platz",

in dem das kommen kann, was die unterbrochenen

Entwicklungsprozesse fortsetzen und die Probleme

lösen wird.

Die zweite Frage richtet sich an den Therapeuten:

,,Will ich dir, Klient, bei allem, was du in der Thera-
piestunde erlebst, Gesellschaft leisten - ja oder

nein?" Was auch immer im Klienten vorgeht und was

er ausdrückt, rsf, ist wirklich. Daran gibt es nichts

herumzudeuten. Unsere grundsätzliche Entscheidung

besteht darin, ob wir ihn damit allein lassen (auf-

grund eigener Angste oder untauglicher Konzepte),

oder ob wir mit ihm do sind als Menschen, die sich

weder im Erleben des Klienten verlieren, noch im

eigenen Erleben und den eigenen Konzepten gefan-
gen bleiben.

Würde die im Eingangsbeispiel zitierte Physiothera-
peutin diese Frage an ihre Kollegen stellen, würden

die vielleicht lachen und die Gegenfrage stellen:

,,Soll denn das alles sein?",,Nein", möge sie dann

antworten,,,alles ist es nicht, aber ohne dem ist alles

andere nichts". Und vielleicht hilft ihr dieser Artikel,
den,,Apparat" von Konzepten in den Köpfen und

den ,,Apparat" der äußeren Strukturen ein bisschen

zu lockern, um ein wenig ,,Plalz" zu ermöglichen für
das Besinnen auf das menschlich Einfache, das die
Anstrengung des therapeutischen Arbeitens um so

vieles leichter macht.

Natürlich kann es Grenzsituationen geben, in denen

Psychotherapeuten aufgefordert sind zu entscheiden
und zu handeln, unter Umständen auch gegen den

Willen des Klienten {2.B. bei ernsthafter Suiziddro-
hung, Selbst- oder Fremdgefährdung). Aber ich

plädiere für einen langen Atem: Man kann Klienten
länger,,Gesellschaft leisten" als dies häufig prakti-
ziert oder behauptet wird, auch in sog. Grenzfällen.
Wenn wir bereit sind, einen verzweifelten Menschen

oder einen, der sich,,verrückt" verhält, in seiner

Erlebenswelt zu besuchen und dort mit ihm zu sein,

wo er jetzt tatsächlich ist - ohne etwas von ihm zu

wollen, ohne ihm etwas ein- oder auszureden -,
dann ist die Chance seines,,richtigen" Weiterlebens
ungleich größer als wenn wir ihm durch Anwendung
von Zwang als Menschen den Rücken kehren.

Sollte der Therapeut glauben, dennoöh gegen den

Willen des Klienten Entscheidungen treffen zu müs-
sen, betritt er ein Feld, das mit ethischen Grund-
fragen zu tun hat, die über Psychotherapie, welcher
Art auch immer, und über seine Funktion und Rolle

als Psychotherapeut hinausgehen.
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,rG€gen den Strom
des Machbaren schwimmen ..."
Die Methode Schlaffhorst-Andersen und Focusing

von Kerstin Liesching

Die Schlaffhorst-Andersen-Arbeit passt gut mit
Focusing zusammen. ln beiden Methoden wird der
Körper ,,zum Sprechen gebracht" und, wenn auch
auf unterschiedliche Art und Weise, unter Einbezie-
hung des gesamten Organismus an der Echfhelf des
Ausdrucks gearbeitet.

Die Ohnmacht
des Nicht-machen-könnens

lm Folgenden möchte ich mich mit einem Vortrag
von Johannes Wiltschko beschäftigen, den ich unter-
stützend und wichtig finde. Er ist betitelt: ,,Hitflosig-
keit in Strirke verwqndeln. )der: Mocht Theropie
glücklich?"1

Die Frage, ob Therapie glücklich mache, beantwortet
i.W. mit ,,nein",'da Glück nicht machbar sei. Eine
klare Antwort. Sie führt ihn direkt we iter zu seinem
Thema ,,Hilflosigkeit", denn etwas zu wollen, aber
nichts ,,machen" zu können, wiegt schwer. Die 0hn-
macht des Nicht-machen-Könnens ist eine Erfah-
rung, die sicher jede/r von uns in der Therapie und
im Alltag schon gemacht hat. Man rennt immer vor
dieselbe Wand und kommt nicht weiter. Und jede/r
von uns geht dann wohl in der ihr/ihm eigenen, alt-
bewährten Weise damit um. lm Focusing nennt man
dies,,strukturgebundenes Handeln".

ln seinem Vortrag zeigt J.W. an einem Klienten-
Beispiel sehr persönlich auf, wie er während der
therapeutischen Arbeit mit der 0hnmacht des Nicht-
machen-Könnens konfrontiert wird und damit um-
geht. lhm wird klar: ,,Personzentriert heißt gegen
den Strom des Mqchbaren zu schwimmen. Dorin
liegt nicht Resignotion sondern Störke. lJnd diese
Störke wrichst in dem Moß, in dein ich meiner
Hilflosigkeit ins Auge zu sehen bereit bin. Nun, dqs
so ouszusprechen und so onzuhören, Iösst den Ge-
donken entstehen, dos sei eine Binsenweisheit - und
dennoch: im konkreten Hundeln, vor einem Klienten
sitzend, scheifere ich töglich qn dieser Binsenweis-
heit. So hobe ich die Gewissheit, doss es hier um
etwos Zentrqles und Prinzipielles geht ..."

Als Erstes sei es nötig, sich und dem Klienten einzu-
gestehen, dass die Hilflosigkeit da ist. Noch mehr
Konzepte und Übungen zu wissen und anzubieten
nütze der Weiterentwicklung des Klienten nichts.
Aktionismus mache ihn klein und eine.wirkliche
Verbindung zwischen Therapeut und Klient ginge
verloren. So wird das Eingeständnis der Hilflosigkeit
auf beiden Seiten der erste Schritt ,,..., ober wir
bleiben zusommen und fühlen, doss wir nichts mo-
chen können. Wir werden schweigen und uns trotz-
dem verbunden fühlen ... zwei Menschen ...".

Klingt einfach. Aber: Es zu tun, bedeutet für den
Therapeuten zuerst einmal auch das Eingeständnis
einer persönlichen Niederlage. Es reicht ja nicht aus,
was sie/er kann und gelernt hat. Da ist etwas, das
sich unserem Einfluss entzieht. Sich Hilflosigkeit
einzugestehen, ist in der Zeit, in der wir heute leben,
sehr unüblich.

,,Gegen den Strom des Machbaren zu schwimmen",
das klingt mir nach Parallelen zur Schlaffhorst-
Andersen-Arbeit.

Die erste westliche Atem-und Stimmlehre:
Methode Sch laffhorst-Andersen
Für Focusingtherapeuten, die die Schlaffhorst-
Andersen-Arbeit nicht kennen, vorab eine Minimal-
erklärung dieser Methode.

Clara Schlaffhorst (1863 - 1945) und Hedwig Ander-
sen (t866 - 1957) lebten und forschten ihr ganzes
Erwachsenenleben lang an den Zusammenhängen
und Wechselwirkungen von Atem, Stimme und Be-
wegung. Sie entdeckten durch genaues Beobachten
dieser physiologischen Vorgänge, dass es bestimmte
natürliche Gesetzmäßigkeiten in unserem 0rganis-
mus gibt - von ihnen ,,Natur- oder Lebensgesetze,,
g ena n nt.

Werden diese respektiert, und in die Gestaltung eines
Textes oder Liedes mit einbezogen, kommt es zu
einem Zuwachs an Ausdruck. Der Körper gestaltet
hörbar mit. Der Sprecher ist mit seinem lnneren in
Resonanz und kann von daher mit anderer Authenti-
zität berühren.

Zudem kommt es zu einem Wiederfinden und Aus-
bau von Lebensenergien und Kraft (Regeneration).
Denn über die Stimmfunktion und die Sprachlaute

r Aus: Johannes Wiltschko, Hitflosigkei! in Störke verwon-
deln. Focusing ols Bosis einer Metopsttrchotheropie, Band L

S. 268-2Bl.Beziehbar über www.focusing-and-more.de
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haben wir einen direkten lugang und Einfluss auf
die inneren lVluskeln und 0rgane, z.B. das Zwerchfell.

Außere Bewegungen werden auf natürliche Weise an
die innere Atembewegung mit angeschlossen und
beeinflussen so unterstützend die Oualität des

Stimm- und Sprechvorganges.

Schlaffhorst und Andersen entwickelten das

,,Schwingen". Es ist ein Spiel mit dem Gleichgewicht
(paarweise oder in der Gruppe). Es wirkt atemanre-
gend und damit stimmunterstützend. (ln der Ausbil-
dung war das Schwingen vor dem Frühstück ver-
pfllchtend.,,Zuerst den Lufthunger stillen", hieß es.)

Dass diese Arbeitsweise sich auf die Seele ausglei-
chend und stabilisierend auswirkt, braucht hier
sicher nicht weiter ausgeführt zu werden.

Das Ziel der Lehre Schlaffhorst-Andersen war und ist
immer der ganze Mensch, die Entwicklung der ge-
samten Persönlichkeit. So suchten Clara Schlaffhorst
und Hedwig Andersen in jedem Schüler immer ,,den
Kern" dessen, wie er ,,gemeint" war. ,,Sie suchten in
jedem Menschen seine gonz spezielle Anloge, seine
Stimme, die nur er olleine erklingen lossen konnte. ...

und sie hoben nicht geruht, bis über ihre Atem- und
Stimmsrbeit sein eigentliches Sein verwirklicht
werden konnte." (Noodt, 5.1 17).

Dass ihre Lehre elne hohe therapeutische Oualität
besaß, stand bei den beiden Damen zunächst nicht
im Vordergrund. Die künstlerische Arbeit war ihnen
das Hauptanliegen.

Zwei Zitate der Begründerinnen spiegeln deren Le-

bensphilosophie gut wieder: ,,Die Atmung, die wich-
figsfe febenstötigkeit, ist zugleich die einzige, die
sowohl dem psychischen, ols dem seeirschen', so-
wohl dem geistigen, ols ouch dem vitolen Gebiet
oder wie ich es such ouszudrücken pflege: sowohl
dem Menschen, ols ouch der Notur ongehört. Mit
ihrer Hülfe ist es möglich, doss der Mensch sich mit
der Notur in sich Verbindung erhölt oder sich zu ihr
zurückfindet." C. Schlaffhorst, H. Andersen 1924),
und, wie Hedwig Andersen in einem Brief an eine
Schülerin schrieb: ... ,,Wos wöchst, mocht keinen
Lrirm!"
Interesssnt übrigens, dass Psyche und Seele für die
beiden Domen Unterschiedliches bedeutete...

Vieles, was damals intuitiv erspürt und erfahren
wurde, ist heute wissenschaftlich und mrdlzinisch
nachweisba r.

Der dreiteilige Rhythmus

Wiltschkos SaIz ,,gegen den Strom des Mqchboren
zu schwimmen", war der mir wichtige Gedanke, der
mich zum Vergleich zwischen Focusing und ,,meiner"
Schlaffhorst-Andersen-Methode geführt hat. lVit

'zSeele und Psyche haben Schlaffhorst und Andersen deut-
lich unterschieden. ,,Psyche" war für sie eher negativ be-
setzt (,,Allüren" haben,,,unnatürlich sein", ich-bezogen
sei n).

dieser Methode bekommen wir über Atem, Stimme
und Sprache in Verbindung mit Bewegung direkten
Zugang zu den Organfunktionen in unserem Körper,
die nicht,,machbar" sind, weil sie vegetativer Steue-
rung unterliegen. Die Atmung ist sowohl willkürlich,
z.B. beim Sprechen und Singen, als auch unwillkür-
lich gesteuert, z.B. im Schlaf, und so fällt ihr eine
Mittlerrolle zu zwischen Vegetativum, Emotionen,
Beweg ungssystem und Willen.

Die Erkenntnis des dreiteiligen Lebensrhythmus zieht
sich wie ein roter Faden durch die gesamte Lehre
Sch laffhorst-Andersen :

Die Ausstmung wid sprechend, tönend, singend
hörbar gemacht. Sie ist die willentliche, aktive, ge-
staltende qnd gestaltete Phase. Die Ausatmungsge-
staltung nimmt breiten Raum ein bei Schlaffhorst-
Andersen; hier wird die Atmung mit Hilfe der Stim-
me und Sprache geformt, erzogen, gelockt, hörbar
gemacht. Resonanzräume werden geweckt, erwei-
tert, zum Klingen gebracht. Über einzelne Laute
werden gezielt verschieden Körperbereiche ange-
sprochen. Die innere Muskulatur wird gekräftigt und
deren Elastizität gefördert. Vitalität wächst. lch darf
,,machen", ich darf fun.

Die Ausatmung klingt aus im ,,Nachhouch", der
zeitgleich mit dem Ausschwingen der Atemmuskula-
tur in die Pouse stattfindet. Fehlt dieser, ist das
häufig ein Zeichen dafür, dass die vorangegangene
Leistung überzogen, dass der Ausatembogen/Stimm-
atem überspannt wurde. Dann habe ich zu viel ,,ge-
macht" und werde vom 0rganismus schier ,,gezwun-
gen", mir dazu auch noch die nächste Einatmung zu

,,machen". Denn frischen Sauerstoff braucht der
Körper.... Das Überziehen fällt vielleicht nicht beim
ersten Mal auf, aber nach einigen Malen wird es

mühsam... lch bin aus dem Rhythmus. lch komme
aus dem Gleichgewicht. Meine Stimme wird eng,
meine inneren (Resonanz-)Räume schließen sich. Es

schwingt nicht mehr.

Bei rhythmischem Geschehen warten wir auf die
Inspirotion! Sie geschieht, weil wir vorher /osge/os-
sen, d.h. rechtzeitig eine kleine Pause zugelassen
haben. Dies gilt für die Ruhe - wie für die Phonati-
onsatmung. (ln der Phonationsatmung geschehen
Lösung und lnspiration reflexhaft schnell. Blitz-
schnell, aber sie existieren.) Stimmliche Oualität
wächst, wenn das Gesefz des Rhythmus eingehalten
wird. Rhythmus ohne die Phase des Nicht-
Machbaren ist kein Rhythmus.

Die inneren Haltungen des Therapeuten
entscheiden

Wie geht es nun im Vortrag von J.W. nach dem
Eingeständnis des Nicht-machen-Könnens weiter? Er

sagt: ,,Fs kommt nur ouf die Holtung on." ,,Die innere
Holtung des Theropeuten entscheidet über den
Fortgo ng der Thero pie."
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Die Grundhaltungen des Focusing benennt J.W. wie
folgt:'

r Wollen, aber nicht zwingen.
r Wünschen, aber nicht Befriedigung erlangen.
o Tätig sein, aber nicht handeln, um etwas zu errei-

chen.
o Wahrnehmen, abe r ohne Absicht.
r Warten, aber nicht aushalten, einschlafen oder

resignieren.
o Absichtsloses Dasein.
o freudiges Erwarten.
r Dem, was ist, ins Auge schauen und ihm entgegen-

gehen.

Was heißt das nun praktisch, wenn man in einer
Behandlung oder Therapie an die Grenzen des
Machbaren stößt? Es ist wichtig, absichtslos da zu
sein. Und zu bleiben. ln Verbundenheit mit dem
Klienten. Auch ohne eine Lösung zu wissen. Auf-
merksam und neugierig, zuhörend, schauend, hin
spürend, wach wartend, was geschieht. Achtsam,
geduldig und ohne ein Vor-Urteil. Alle ,,Schubladen,,
bleiben geschlossen.

,,Die Hilflosigkeit ist wie eine Tür", schreibt J.W., und
weiter: ,,Diese Holtungen ermöglichen das Erschei-
nen von etwos Drittem, etwos Neuem, überroschen-
dem." ,,Etwos Mogisches toucht ouf." ,,Metophern
für dos wirkliche Geschehen. Dos wirkliche Gesche-
hen ist nicht in Worten zu beschreiben, es geschieht
körperlich ... Es drückt sich nicht nur in Bildern aus.
Es zeigt sich ouch im Atem, in der Verönderung
meiner Stimme. Es ist begleitet von einer Verönde-
rung meiner Stimmung. Meine Stimmung, diese
innere Atmosphöre, wird heller, Ieichter, freier. Mein
Doseins-Gefühl hot sich gewandelt. tch hobe mich
veröndert. Aus meinem verrinderten Dosein erwqch-
sen vercinderte Hondlungen, und ich werde verön-
dern, neue Reqktionen ous meiner tJmwelt bekom-
men."

Das Neue bringt etwas in Bewegung und führt wei-
ter! Etwas wird lebendig, wenn ich auf diese Weise
vorgehe.

An anderer Stelle ermutigt J.W. ,,... die pousen zwi-
schen dem Tun und Leisten wohrzunehmen: die
Pqusen, in denen sich dos Nicht-weiter-Wissen und
nicht-Weiter-können zeigt, die Leere und dos Zittern
vor dem Nicht -Sein. Und es broucht.Mut, der Gqn-
zen Hilflosigkeit, die dorin zum Ausdruck kommt,
entgegenzugehen ... dqnn ksnn im strukturgebun-
denen Geföngnis die Tür aufgehen ...".

Die Hilflosigkeit sei wie ,,ein Wöchter vor dem Tor in
die Freiheit." 0hne sie würde man die probleme
immer wieder in der altvertrauten Manier zu lösen
versuchen und das sei schlicht nicht möglich. ln dem
Zusammenhang erinnere ich mich, wie fröhlich mein
Feldenkraislehrer immer reagierte, wenn jemand
sagte, er sei komplett durcheinander. ,,Chaos ist gut.
Es bringt in Bewegung", lautete seine Antwort. Und
auch von Schlaffhorst wird berichtet, dass sie glück-
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lich war, wenn Schüler sagten, sie wüssten gar nichts
mehr. Denn nur dann könne Neues entstehen.

,,Das Dritte"
lm weiteren beschreibt J.W., wie dann dies ,,ffeue,
Frühe, Kleine, Zorte" im Klienten ganz scheu auftau-
chen kann. Der Focusing-Therapeut ist,,haltend,, und
schützend dabei. Er gibt Halt durch seine präsenz. ln
so einer Atmosphäre ist freies Wachstum möglich.

So Vieles erinnert mich dabei an meine Arbeit! Wie-
der ist von den Pausen und deren Bedeutung die
Rede! Und ohne die Pause im Schlaffhorst,schen
Sinn gibt es, wie wir inzwischen wissen, keine echte
unwillkürliche lnspiration.

Das Wort ,,lnspiration" habe ich im Fremdwörterbuch
nachgeschlagen. Dort steht: /nspirof ion, lt.: ,,Einhau-
chung", l) schöpferischer Einfoil, Gedonke, ptötzti-
che Erkenntnis, erhellende ldee, die jemond beson-
ders bei einer geistigen Tötigkeit weiterführt, Er-
leuchtu ng, Ei n gebu ng 2) Ei notm u ng.

Ein großartiges Wort. Es kommt mir vor, wie das
,,Dritte", von dem J.W. spricht. Das lateinische Wort
sagt alles.

Wieder auf die Atmung bezogen: lch bekomme ein
Atem-Geschenk. Von außen! Mit diesem Geschenk
kann ich aktiv werden, singen, sprechen, spielen,
Beziehung aufnehmen, kurz: es verwalten. Und wenn
es verbraucht ist, kommt nach einer Weile von selbst
wieder neue Kraft, die ich lebendig umsetzen kann ...

Wie befreiend der Gedanke, nicht alles nur aus mir
heraus wissen und machen zu müssen! lch lasse in
mich ,,einhauchen". lch vertroue - und dos isf dos
Wichtigste! -, dass eine erhellende, weiterführende
ldee auftaucht. Denn es gehört eine große portion
Grundvertrauen dazu, wach abzuwarten, dass zur
rechten Zeit das Richtige geschieht. Wie sagt J.W.:
,,Worten, ober nicht ausholten, einschlofen oder
resignieren."

Wir Schlaffhorster haben das privileg, das nötige
Handwerkszeug zu besitzen. Wir können diese Hal-
tungen über Atem, Stimme und Bewegung physisch,
d.h. konkret spürend, hörend erleben, ausprobieren,
einüben. Und immer wieder die Brücke schlagen zum
großen Ganzen und/oder zum ganz alltäglichen
,,Wahnsinn".

Was ich noch anmerken möchte: Es wäre sicher ein
Fehler nun zu meinen, diese Haltungen immer
,,schaffen" zu müssen! Mit mir bin ich mir einig:
Wenn die Richtung stimmt, und die Bewusstheit
dafür da ist, ist es schon ein Schritt. Und viele
Schritte tragen auch ans Ziel. Hauptsache, ich gehe
in diese Richtung (inklusive ein paar,,picknicks,,und
sich immer wieder ,,Verlaufen").

Es gibt sicher noch mehr Erwähnenswertes in Johan-
nes Wiltschkos Vortrag, ich habe mir für mich We-
sentliches herausgegriffen.
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Nun möchte ich Johannes Wiltschko das Schlusswort

überlassen: ,,... Achtsomes Absichtslossein ist elne

Holtung und ein Hondeln, dqs dem Leben dient und

ihm Roum gibt, so doss es uns über dos hinousfüh-

ren konn, wos wir schon zu wissen glouben."

Wer mehr über die Methode Schlaffhorst-Andersen
erfahren möchte, hat, abgesehen von einem Blick in Wi-
kipedia, folgende Möglichkeiten, sich zu informieren:

Heidi Noodt: Atem, Stimme und Bewegung.

Antoni Lang, Margarete Saatweber: Stimme und Atmung.

www"Freu ndeskreis Schlaffhorst-Andersen
www.Deutscher Bundesverband der Lehrervereinigung

Sch laf lhorst-Andersen e.V.

Kerstin Liesching
stootl. gepr. .Atem-, Sprech- u.

Sti m m leh reri n n och Sch loff-
h orst -Ande rsen, Fe lden kro i spd-
dogogin
23,562 Lübeck
ke r sti n.l i esch i n g @ t- o n I i ne. d e

w w w.ke rsti n - I i esch i n g.d e

Eine geschenkte
Unterrichtsstunde
von Bettina Markones

Normalerweise schätzen Lehrer Vertretungsstunden

nicht sehr. Aber manchmal kann so eine Stunde auch

etwas ganz Besonderes werden.

Morgens um B Uhr herrschte mal wieder Aufregung in

der Schule, in der ich an diesem Tag als mobiler son-

derpädagogischer Dienst eingesetzt bin. Mehrere Leh-

rer sind irkrankt und die Kinder sollen aufgeteilt wer-

den. Da gerade mein Termin abgesagt wurde' biete ich

an, eine Gruppe von zehn Kindern aus zwei unter-

schiedlichen dritten Klassen zu übernehmen.

lnnerlich breit lächelnd gehe ich ins Klassenzimmer,

hatte ich mir doch für diesen Tag eine Focusingstunde

mit einer Klasse gewünscht, ohne zu wissen, wann ich

sie im vollen Terminkalender unterbringen könnte.

Von den zehn Kindern kenne ich fünf; mit äiesen habe

ich im vorhergegangenem Schuljahr schon viel Focu-

sing in der Klasse gemacht Die anderen fünf Kinder

kenne ich nur vom Sehen, sie haben auch keine Vorer-

fahrung mit Focusing.

Nach einer kurzen Vorstellungsrunde, geht's ohne

große Vorbereitung los. lch bitte die Kinder, es sich auf

dem Stuhl angenehm zu machen und die Füße auf den

Boden zu stellen. Wer mag und sich traut, schließt die

AuEen, den anderen schlage ich vor, auf den Tisch zu

gucken. Dann leite ich sie an, in die Füße zu spüren,

den Kontakt zum Fußboden, den Kontakt vom Po mit

dem Stuhl. Wie immer kommt hier ein kleines Kichern,

aber die rächste Einladung, doch bei der nächsten

Ausatmung ein wenig Gewicht abzugeben, lenkt die

Aufmerksamkeit vom Kichern zum Atmen zurück'

Schließlich schlage ich den Kindern vor, mal zu spüren,

ob es grade etwas in ihnen gäbe, was sie wahrnehmen

könnten. Bei der kleinen Gruppe ist es gut möglich,

dass die Kinder, die Fragen haben oder etwas sagen

möchten, einfach etwas sagen und dann geht's weiter.

Und so kommen wir gemeinsam darauf, dass man

Gefühle, Körperempfindungen, Bilder oder Gedanken

wahrnehmen kann. Es fließt mühelos und es braucht
nur wenig Erläuterung und Einladung, das Gespürte zu

malen, nachdem ich nochmals betont habe, dass es auf

die entstehenden Bilder keine Noten geben würde'

Die Bilder, die entstehen, sind ganz unterschiedlich:

Abstrakte Gefühlsbilder, konkrete Abbildungen von

wichtigen Ereignissen und bunte gestaltete Welten

kommen aufs Papier. lmmer wieder braucht es die

Ermutigung, dass alles richtiE ist, was sich fürs Kind

richtig anfühlt, dass alles erlaubt ist zu malen, zu

schreiben etc. lm schulischen Kontext stelle ich immer

wieder fest, dass es diese Versicherungen sehr oft
bra ucht.

ln der Abschlussrunde steht es jedem Kind frei, zu

erzählen, sein Bild zu zeigen, etwas anderes zu sagen

oder zu schweigen. Aber die meisten Kinder sprechen

1t
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gerne über das, was sie gemalt haben und über die
Bedeutung davon. Bis hierher ist es eine normale
Focusingstunde mit Kindern 4)m Thema ,,Freiraum
schaffen". Aber es ist noch ziemlich viel Zeit bis zur
Pause, und mir kommt so gar keine ldee, was sich
spontan noch anschließen könnte. Also bitte ich die
Kinder die Lesebücher auszuteilen, denn Lesen finde
ich immer gut. Auf der Suche nach einer netten Ge_
schichte blättere ich herum und finde einen Text von
Frieder Stöckle: ,,Wenn ich meine Wut habe,, (Auer_
Verlag: Lesebuch 3,5.24+25).lch traue meinen Augen
kaum: geschriebenes Focusing pur. lch denke nur
,,danke" und lese mit den Kindern den Text. Der Autor
beschreibt, wie er Wut erlebt, wie es ist, sie zu haben
und was wäre, wenn er sie aus sich herausnehmen
kön nte.

Auch den Kindern fällt auf, dass es das ist, was wir
gerade gemacht haben. Und so haben sie schnell Lust,
sich selber an einem ähnlichem Text zu versuchen,
eben zu ihren momentanen Gefühlen. Zwei Kinder
möchten alleine arbeiten, andere Kinder wollen eine
gemeinsame Schreibkonferenz haben.

Zulelzt gibt es eine Dichterlesung, in der jedes Werk
gewürdigt wird:

Wenn ich mol Freude hobe,
möchte ich Fußboll spielen
u nd Gesch en ke ve rtei len
und lochen
und mich wieder wohl fühlen
oder Spoß hoben und meine Schitdkröten streicheln.
Wenn ich meine Freude herausnehmen könnte,
würde ich sie allen schenken
und olle wören glücklich.
(Leon 9J)

Wenn ich bin, möchte ich tout schreien
vor Freude.

Und manchmol möchte ich gonz olleine sein,
um mein GIück zu spüren.
Wenn ich mein Glück herous nehmen könnte,
sohe es ous wie bunte Forbkleckse.
Und ich würde die Menschen dozu bringen,

dos GIück zu spüren.
(Fabienne 9j)

Wenn ich mol Freude hobe,
möchte ich turnen
und jemondert eine Freude mochen,
ich möchte rechnen oder Fußboll spiöten,
meine Tiere ous dem Köfig befreien,
donn mach ich meinen Aiitmenschen eine Freude,
ich loche und mache Spogot!

Wenn ich meine Freude herousnehmen könnte,
dqnn w(ire sie bunt und hcitte viele, fröhliche

Forben.

lch würde sie anderen Menschen schenken,
und donn würden die ouch Freude kriegen.
Donn wöre die gonze Welt fröhlich
und es göbe keinen Krieg mehr.
(Gemei nschaftsa rbeit)

Mein Wunsch nach einer Focusingstunde an diesem
Tag hat sich ganz wunderbar erfüllt.
Ein paar Tage später treffe ich die Kinder im Schulhaus
und erzähle ihnen von diesem Artikel und bitte um die
Erlaubnis, Beispielgedichte zu veröffentlichen. Das
beschäftigt sie sehr und weckt ganz unterschiedliche
Empfindungen und überlegungen. Es entsteht ein
lebhaftes Gespräch und irgendwie entsteht die ldee,
ein Reporter könne dann kommen und sie über diese
Unterrichtsstunde interviewen. So spiele ich mit und
lasse die Kinder diktieren, was sie dem imaginierten
Reporter sagen würden. So unterschiedlich wie die
Kinder sind die Antworten. Und doch ist allen gemein_
sam, dass sie formulieren, wie schön es war, Äal ein_
fach spüren zu können und ihre Gefühle auszudrü_
cken. Ein Junge betont zusätzlich, dass es für ihn ganz
wichtig war, dann auch darüber reden zu können mit
anderen.

So war wohl diese Stunde nicht nur für mich ein Ge-
schen k.

Bettina Markones
Sondersch ullehrerin,
Focu si ng -Th e ro peu ti n (DAF),
Locusing-Troinerin (DAF, TFI Ny)
Kist
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Schreibend spielen r
spielend schreiben
Oder: wie focusingorientiertes Schreiben Heimat und Reise zugleich sein kann

von Katrin Tom-Wiltschko

lm Alltag ist das Schreiben meist mit einer Not-
wendigkeit verbunden. Auf Arbeit: ,,lch muss noch
einen Bericht schreiben." ln der Schule: ,,lch muss
einen Aufsatz schreiben." ln einer Ausbildung:,,lch
muss noch eine Abschlussarbeit schreiben." Das
Schreiben ist mit Widerstand behaftet und fühlt sich
alles andere als leicht oder gar wie ein Spiel an.

Wenn wir das ganze Müssen .mal eben weglassen
und das Schreiben so einsetzen, dass es uns persön-
lich etwas bringt, dann könnte das Schreiben zu
einem Spiel werden. Ein Spiel, bei dem alles kommen
darf, was kommen will. lm Sinne von: ,,lch schreibe
aus mir heraus." Vielleicht ist es das, was mich zu-
weilen zur Vielschreiberin macht. Auf diese Weise
komme ich mir selbst nahe und lerne mich besser
kennen und verstehen. lnzwischen kann ich es auch
immer mehr schätzen, was da aus mir herauspurzeln,
stolpern, fließen, kleckern, jammern, spotten, schrei-
en, weinen... kurzum, was sich ausdrücken will. Es

fasziniert mich manchmal, was sich da alles einen
Weg bahnen will: noch nicht Gedachtes, bestenfalls
Geahntes und oft nicht einmal das.

Die Voraussetzung für ein solches Schreiben ist so
wie beim Focusing: dass ich mir etwas Zeit nehme
und in mich hineinspüre; dass ich das suchen gehe,
was noch keine Worte hat, aber nach ihnen verlangt.
Voraussetzung ist auch, dass ich es mir wert bin, mir
selbst zuzuhören und all das, was kommen mag
willkommen heiße. Es für wert erachte und ihm
einen Raum oder, einfacher gesagt, einen Platz auf
dem Papier einrichte. Dort, wo ich mich (wieder)
spüre und interessiert an mir bin, kann jetzt die Reise
ins Unbekannte, noch nicht Gesagte beginnen...

Diese offene Form des Schreibens ist der größte
Freiraum, den ich mir vorstellen kann. Es ist eine
Form von zensurlosem Schreiben. lch komme meinen
Wünschen, Sehnsüchten, Phantasien, Träumen, Ang-
sten, Begrenzungen, Widerständen, Strukturen, kurz-
um allem, auf die Spur. Alles findet über das Ge-
schrie bene eine Form und bleibt nicht bloß Gedanke
oder Gespür. Alles, was ich dann geschrieben sehe,
spiegelt sich mir wider: Ahnlich dem Soying bock
steht es, als Zurückgesagtes, auf dem Papier und
macht wiederum etwas mit mir. Spürpar. Es wirkt
zurück, und etwas Neues kreiert sich schreibend im

Fluss, unmerklich fast. Ein neuer Schritt, der mich
belebt und es in mir leichter macht, selbst wenn es

schwere Worte sind. Dann sind sie nicht mehr in mir
vergraben oder als schwere Nebeldecke zu spüren.
Sie haben eine Form gefunden, sich ausgedrückt,
und so sind sie endlich draußen. Haben die Macht
des Unklaren verloren und werden zu festem Boden
unter meinen Füßen. Und nun kann sich auf ihm
Neues schre ibe nd formen.

Manchmal braucht es ein längeres lnnehalten, Nach-
spüren, Annehmen...

Schon der ente neue Gedanke ist es wert, geschrie-
ben zu werden. Denn er denkt sich ohnehin unzäh-
lige Male von selbst. Und nun wird er ernst genom-
men. ln Sprache geformt aufs Papier gebracht. Von
dort kann er weiterwirken, andere Stimmen auf den
Plan rufen, und schon geht es los, das Spiel des
Sch reibens...

Sich schreibend auf den Weg zu machen, bedeutet
für mich Heimat und Reise zugleich. Denn ich begin-

ne bei mir und mache mich
schreibend auf den Weg.

Katrin Tom-Wiltschko
DipL-SozioIpödogogin

Focu si ng-Tro i neri n DAF
Künstlerin

kotrintom@web.de
www.kotrintom.com

Von 18. bis 22. Juni 2014 bieten Korin Schwind
(Dozentin für kreatives und biografisches Schreiben)

und Kotrin Tom-Wiltschko das Seminar

,,Lebens Spur - Leben pur"
Focusing und Schreiben:

Wie du dir schreibend auf die Spur kommst

im Landhotel ,,Moorhof" bei Salzburg an.
lnfo und Anmeldung: DAF

19



FocusinqJournol

oder habe ich einen Körper?
Uber Körper und lch im Focusing

von Karl Lindenbauer

Bin ich mein Körper

ln einem TAE-Kurs' für Kinder wurde Eugene T.

Gendlin gefragt: ,,Bin ich mein Körpe r oder habe ich
einen Körper?" Eine schnelle Antwort Gendlins lau-
tet: ,,Weder noch, wie du erkannt hast - sonst wür-
dest du nicht fragen. Und wie gut für dich, dass du
das bemerkt hastl Die Antwort ist DIESE Weise, wie
du es hier erfasst hast. Wir haben noch keine guten
Konzepte dafür." (Gendlin,2012, S. ZS;eig. Üb.J

Wenden Sie sich kurz lhrem Körper zu. Wie immer
Sie dies tun, was immer Sie dabei bemerken - es sind
zu einfache Beschreibungen zu sagen: lch bin mein
Körper. Oder: lch habe einen Körper. Gendlins ,,we-
der noch" ist in der eigenen Erfahrung nachvollzieh-
bar. Der bekannte Zen-lVeister Shunryu Suzuki Roshi

drückte es so aus: ,,Wenn ihr denkt, euer Körper und
Geist seien zwei, ist das falsch; wenn ihr denkt, sie
seien eins, ist das auch falsch." (S. Suzuki, 1975, S.

26)

Aber was meint Gendlin mit ,,DlESE Weise"T Es gibt
noch keine guten Konzepte dafür. Doch - zumindest
eines: Das Prozess-lVode ll (Gendlin, 1997). Was lässt
sich damit über Körper und lch sagen?

Der Körper-Prozess

Jeder lebende Körper ist ein Wunderwerk - beson-
ders der menschliche; keineswegs bloß die Maschine
aus Fleisch und Blut, als die er heutzutage gewöhn-
lich betrachtet wird.

Sie können lhrem Körper hier und jetzt auf zweierlei
Arten begegnen: Mit ihren Augen können Sie den
Großteil lhres Körpers von außen sehen; oder Sie
können lhren Körper von innen spüren.

Der von außen gesehene Körper ist duröh die Haut
begrenzt, eine materielle Struktur mit räumlichen
und zeitlichen Koordinaten, der Körper als Füllmate-
rial der Haut, von einem externen Beobachter aus
gesehen. So konzipiert die gängige Wissenschaft den
Körper, indem sie mit Wahrnehmungen beginnt.

Der von innen gespürte Körper ist ein lebender Pro-
zess. Sie können beispielsweise lhren Atem spüren.

I TAE: Thinking At the Edge (dt. Wo die Worte noch feh-
len): Gendlins Methode, vom Erleben her Konzepte zu
formen
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Luft strömt durch die Nase in den Brustraum, der
sich hebt und senkt. lm Prozess des Atmens sind das
Einströmen der Luft und das Ausdehnen des Brust-
korbes ein Ereignis, eine lnteraktion von Körper und
Umwelt. Ein Beobachter kann Luft und Lunge unter-
schelden, aber im Prozess sind sie eins, eine Körper-
Umwelt-lnteraktion. So konzipiert Gendlin den Kör-
per, indem er mit Prozessen beginnt.

Was ist ein Prozess?

Ein Prozess ist etwas Vor-Sich-Gehendes, eine Abfol-
ge von Ereignissen, die miteinander verbunden sind.
Was sich ere ignet, ist von einer ungetrennten Vielfalt
abhängig, die meist Kontext genannt wird. Doch
Kontext und Ereignis sind nicht getrennt: Sie sind
beide reale Aspekte des einen Prozesses. Hier heißen
diese beiden Aspekte Einfalten und Ausfalten.2

Ein Atemzug ist ein Ereignis: Ausfalten. Diese r Atem-
zug wird aus einer ungetrennten Vielfalt geformt:
0b man läuft oder steht, aufgeregt ist oder ruhig, ob
man viel gegessen hat oder nichts, die Seehöhe, in
der man sich befindet und die Kleidung, die man
trägt - all das und vieles mehr beeinflusst diesen
jetzigen Atemzug. Es ist darin eingefaltet. Vieles ist
eingefaltet, nur eines wird ausgefa!tet: der Atemzug.
Die Unterscheidung wird nicht zwischen Umwelt und
Körper (zwei Wahrnehmungs-Aspekten) getroffen,
sondern zwischen Einfalten und Ausfalten, also zwei
Prozess-Asp ekten.

Und so kann ein Prozess verstanden werden: ln eincr
Körper-Umwelt-lnteraktion formt sich aus dem
vielen Eingefalteten ein Ausgefaltetes, das wiederum
das Eingefaltete verändert und es weitertragen kann
und daher ein neues Ausfalten ermöglicht. Wenn die
Lunge voller Luft ist, wird der Atem-Prozess von
alleine auf Ausatmen umschalten. Der Prozess trägt
sich selber weiter. Einfalten-Ausfalten und Weiter-
tragen sind zwei Konzepte Gendlins, die das bessere
Verständnis von lebenden Prozessen ermöglichen.

2 Bei Gendlin: lmplying and Occurring, also implizieren und
slch ereignen; ersteres leitet sich vom lat. plicare, ,,falten"
ab, daher hier: ausfalten und einfalten
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Und so sieht Gendlin den Körpe13: als lebenden Pro-

zess und nicht als wahrnehmbare Struktur. Natürlich

leugnet er nicht diese konkrete Körperstruktur, die

es auch gibt. Aber er reduziert den Körper-Prozess

nicht darauf, denn: Der Prozess generiert die Struk-
tur und nicht umgekehrt. So kann die Körper-

Struktur als Produkt des vor sich gehenden Körper-

Prozesses verstanden werden, als seine selbst ge-

machte Umwelt (von Gendlin en#3 genannt)4.

Der Körper besteht aus Zellen. Eine Zelle ist: eine

Struktur, Materie. Aber jede Zelle ist auch ein leben-

der Prozess, der vor sich geht, sich ständig verändert,

produziert und konsumiert, wächst und abstirbt, etc.

So sind Prozess und Materie nicht zu trennen. Es ist

eine Frage der Sichtweise, des Konzeptes.

Und was ist mit psychischen Prozessen? Mit Gedan-

ken, Gefühlen, mit innerem Erleben und (Selbst-)Be-

wusstsein? Wie ist all das mit dem Körper verbun-

den ?

Auch hier haben die gängigen wissenschaftlichen

Konzepte, die mit Wahrnehmungen beginnen, viel

Verwirrung gestiftet. Denken und Fühlen sind natür-
lich körperliche Prozesse, aber wenn man sie mit
Konzepten verstehen will, die mit der Wahrnehmung

beginnen, entsteht eine unüberbrückbare Kluft (das

sogenannte body/mind-Problem). Aber diese Kluft

besteht nicht zwischen tatsächlichem Körper und

Gedanken und Gefühlen, sondern wird durch das

Konzept erzeugt!

lm Prozess-Modell entsteht der,,innere" Raum durch

eine Verdoppelung des Prozesses. Wir sehen dies am

einfachsten anhand von Gesten: Eine einfache

Handbewegung (2. B. das Ballen einer Faust) wird
innerlich von einer Unmenge an Prozessen begleitet
(Wut, Angst, schnellerer Herzschlag, uvm.). Aber es

ist ein und dasselbe Prozess-Ereignis, nur verdoppelt,

also außen die einfache Handbewegung und innen

die komplexen Gefühle und Gedanken; beides inhä-
rent miteinander verbunden.

Mit dem Konzept des verdoppelten Einfaltens kön-
nen sogenannte innere Prozesse besser verstanden

werden. Dies wird am Beispiel des lch-Prozesses

deutl ich.

Der lch-Prozess

Die Neurowissenschaften haben die,,Fahrfdung nach

dem lch" (Northoff,2010) ausgerufen; sie suchen

nach den neuronalen Korrelaten des (Selbst-)Be-

wusstseins. Sie tun dies mit Konzepten des 19. Jahr-

hunderts. Konzepte, die die erfolgreichsten der

Menschheitsgeschichte sind und hervorragend ge-

eignet, Computer und Flugzeuge zu bauen; aber

3 Über Gendlins Körper-Verständnis ist schon viel geschrie-

ben worden, siehe u. a" Gendlin, 1992, 1993,2007
a En#1 (,,en" von: environment) ist die Umwelt aus Sicht
des Beobachters, en#2 die Umwelt der'Körper-Umwelt-
lnteraktion und en#3 die vom Prozess gemachte Umwelt,
in der der Prozess weitergeht.

ungeeignet, lebende Prozesse zu erklären, von denen

der menschliche lch-Frozess wohl einer der komple-

xesten ist.

Um wieder mit einer Selbstwahrnehmung zu begin-

nen: Sie können dem lch als Subjekt des Erlebens

nicht direkt begegnen. Wenn Sie dies versuchen,

machen Sie es zu einem Objekt, das von einem neu-

en Subjekt wahrgenommen wird. Sie können aber

eine leise Ahnung davon bekommen, wenn Sie im
Erleben eines Objektes bemerken, dass Sie es sind,

der etwas erlebt. Das ist ein körperliches Spüren.

Phänomenologische Neurowissenschaftler haben

dies als ,,pre-reflexive bodily self-consciousness" be-

schrieben (siehe z. B. Legrand, 2007).

Die Phänomenologie hat hier den Weg bereitet;
Heideggers,,ln-der-Welt-sein" wird durch Gendlins

Konzepte (2.8. einfalten und ausfalten, weitertragen)
weiterentwickelt, um ge nauere Erklärungen und bes-

seres Verständnis zu ermöglichen.

Der lch-Prozess ist Teil des Ausfaltens des menschli-

chen Körper-Prozesses, geformt aus dem Einge-

falteten, das weitergetragen wird. Es gibt keine

durchgängige lch-Substanz, wie schon Siddhartha

Gautama, der Buddha, vor 2500 Jahren entdeckt hat.

Jeden Moment wird ein lch geformt und löst sich

wieder auf. Das lch ist ein Prozess. Der buddhistische

Lehrer Paul Rosenblum nennt es ,,the forming se 1f".5

Dieses Formen kann mit Gendlins Konzepten be-

schrieben werden: Aus den vielen eingefalteten
Sequenzen formt sich das jetzt ausgefaltete lch; es

ist aber keine getrennte Ausfaltung, sondern ent-
steht immer nur gemeinsam mit dem jetzigen Erle-

bens-Moment. ,,Es gibt nichts nur Subjektives", sagt

Gendlin (1985, 5.6). Schon Tiere besitzen in diesem

Sinne Bewusstsein - sie fühlen, was sie tun. Beim

Menschen ist dieser Prozess noch einmal verdoppelt

- wir fühlen, dass wir fühlen, was wir tun. Dies

nennt Gendlin Selbst-Bewusstsein. Natürlich ist dies

keine umfassende Erklärung des Selbst-Bewusstseins

oder gar des lch-Prozesses. Aber es ist klar, dass

beides aus dem einen Körper-Prozess entsteht und

mit Gendlins Konzepten beschrieben werden kann.

Auch der lch-Prozess kann eine Struktur bilden, die

ich hier Selbst nenne. Wir erinnern uns: Der Prozess

generiert eine Struktur als Produkt, als selbst-

gemachte Umwelt (en#3). So wie der äußere Körper

die selbst-gemachte Umwelt des Körper-Prozesses

ist, so ist das Selbst die selbst-gemachte Umwelt
(struktur) des lch-Prozesses. Je mehr Struktur, desto

strukturgebundener ist der Prozess. Doch wie ausge-

prägt diese Struktur auch sein mag, ihr Kern und

ihre Basis ist immer der lebende lch-Prozess, der

diese Struktur generiert und verändern kann.

5 ln einem Vortrag in Wien, September
www.ryutenpaul rosenblum.com

2012; siehe auch:
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Das lch im Focusing

Diese Veränderung geschieht im Focusing. Doch ist
es noch derselbe lch-Prozess wie beim Alltags-lch?
Nein. Das, was ich hier Alltags-lch nenne, ist die
Subjektseite des Erlebens, der verdoppelte ,,Fühlen-
Was-lch-Fühle-Strang" eines menschlichen prozess-

Ereig n isses.

Das ,,lch im Focusing" ist die Subjekt-Seite eines Felt
Sense oder Direct Referent oder (deutsch) eines
unmittelbaren Bezugspunktes. Und was ist ein un-
mittelba rer Bezugspu nkt?

Es ist das Spüren der ganzen Situation, des ganzen
eingefalteten lnteraktionskontextes. Mit dem unmlt-
telbaren Bezugspunkt (der 0bjekt-Seite) formt sich
in einem neuen, vie I weitreichenderen Raum das ,,lch
im Focusing", das ebenfalls neu und viel weiter ist als
unser,,übliches" lch.

Leider können Sie dieses neue Subjekt wiederum
nicht direkt erleben, aber hier können Sie ein ,,0b-
jekt" daraus machen und es als unmittelbaren Be-
zugspunkt fühlen. Dann kann ein Gefühl entstehen,
dass ich,,zuhause ankommen" nenne. Warum ist das
möglich?

Der unmittelbare Bezugspunkt zum lch ist das Füh-
len der ganzen Körper-Umwelt-lnteraktion in Bezug
auf das lch, also das Spüren der ganzen Kontexte, all
dessen, was wir von Beginn an sind. Der prozess

spürt sich se lbst. Er kommt zu sich nach Hause.

Focusing ist mehr als bloß eine psychotherapie-

Methode. Die Formung eines unmittelbaren Bezugs-
punktes ist Kultur-Formung. Kultur kann als die
Summe unserer lnteraktions-Kontexte gesehen wer_
den: Wie wir unsere Be ziehungen leben, unsere
Sprache, Rituale und Rollen, all das ist eingefaltet
und wird durch das Ausfalten eines unmittelbaren
Bezugspunktes weitergetragen. Jeder unmittelbare
Bezugspunkt ist eine neue Kreation, die es bisher auf
dieser Welt noch nicht gab und die tatsächlich unse-
re Kultur weiterträgt.

Wie Gendlin bemerkt6, befinden wir uns mitten in
einer Transformation dieser unserer Kultur (v. a. der
sogenannten westlichen). Die alten Rollen (2. B.
Vater, Mutter, Sohn, Tochter) haben noch vor 50, 60
Jahren in konkreten Situationen,,funktioniert,,, d. h"
sie haben die menschlichen lnteraktionen weiterge_
tragen. Wie cin Vater seine Rolle ausgeübt hat, hat
die Situation ,,getroffen", d. h. sie weitergetragen.
Dies funktioniert heute nicht mehr.

Aber darüber müssen wir nicht traurig sein. Es formt
sich gerade etwas Komplexeres. Anstelle der alten
Rollen (Strukturen) formt sich ein neues lch - ge_
meinsam mit dem unmittelbaren Bezugspunkt einer
Situation, also dem Gefühl, was in dieser konkreten
Situation ,,richtig" ist, was den prozess weiterträgt.
Jene Menschen, die schon vor 20,30 Jahren nicht
durch Rollenmuster, sondern durch das Spüren des_

6 vgl. Gendlin, 1997, S. 295
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sen, was für sie,,richtig" war (d. h. durch das Spüren
eines unmittelbaren Bezugspunktes) ihren prozess

weitergetragen haben, waren damals die ,,Kompli_
zierten", oder die Neurotischen, die Außenseiter,
Heute versuchen viele, das für sie Richtige zu leben.

Wir können nicht erwarten, in einer Lebensspanne
für alle Situationen die,,richtigen" Lösungen zu
finden und sie weiterzutragen. Aber jede tatsächli_
che Formation eines unmittelbaren Bezugspunktes
wird eingefaltet. Da in einer Begegnung unsere
Körper nicht getrennt sind, sondern eine lnteraktion,
ist das, was bei einem Menschen eingefaltet ist, auch
bei dem ihm begegnenden Menschen eingefaltet. So
können wir gemeinsam neue Wege finden, unsere
Situationen weiterzutragen und unseren Welt_
Prozess zu forme n; jenen Welt-prozess, den wir
leben und der wir gemeinsam sind.
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Ein neues Buch

Ann Weiser Cornell'.

Die Kunst des Annehmens -
Leben und Arbeiten mit Focusing
Norderstedt: Books on Demand GmbH, 289 Seiten, 27,00 Euro

"Focusing - Der Stimme des Körpers folgen" von Ann Weiser Cornell gehört

zu den meistgelesenen Focusing-Büchern weltweit. Nun liegt auch ihr

zweites Werk, "The Radical Acce ptance of Everything - Living a Focusing

Life", in deutscher Übersetzung vor: "Die Kunst des Annehmens - Leben und

Arbeiten mit Focusing'l Das Buch erläutert die Grundzüge des lnner

Relationship Focusing, das auf die gemeinsame Arbeit der Autorin mit

Barbara McGavin zurückgeht.
Nachdem.Ann Weiser Cornell mehrere Jahre zusammen mit Gene Gendlin

Workshops gegeben hatte, zog sie 1983 nach Kalifornien, um dort mit

Focusing ihren Lebensunterhalt zu bestreiten. Sie sah sich bald mit der

ökonomischen Notwendigkeit konfrontiert, ihren Klienten in den ersten

Sitzungen etwas bieten zu müssen, was diese als hilfreich erlebten, damit sie

wiederkamen. lndem sie sich an dem orientierte, was für die Menschen, mit
denen sie arbeitete, förderlich war, entwickelte sie im Laufe der Zeit ihre

eigene Form des Focusing.

Anfang der neunziger Jahre stellten Barbara McGavin und Ann Weiser

Cornell fest, dass sie ähnliche Erfahrungen gemacht hatten' Sie schlossen

sich zusammen und entwickelten innere Schritte, um den Fokussierenden

darin zu unterstützen, in Präsenz zu kommen und aus der Präsenz heraus

eine Beziehung zu den verschiedenen Aspekten seines Erlebens aufzubauen,

die es Felt Senses erleichtert, sich zu formen und sich zu öffnen. lnner

Relationship Focusing war geboren.

Das Buch umfasst 290 Seiten und besteht aus 24 Artikeln, die in sechs

Abschnitte gegliedert sind und die einen Überblick über die Entstehungsge-

schichte, wesentliche N4ethoden und Anwendungsbereiche des lnner

Relationship Focusing geben.

Abschnitt 1, ,,Die Radikale Annahme von Allem", stellt die Grundannahme

von Ann Weiser Cornells und Barbara McGavins Arbeit vor, nämlich dass wir
uns allem Erleben in uns zuwenden müssen, wenn wir erfolgreich Focusing

betreiben wollen, und erklärt, wie das bewerkstelligt werden kann.

ln Abschnitt 2,,,Treasure Maps to the Soul" (Schatzkarten zur Seele), wird die

inne re Dynamik bei schwierigen Lebensthemen, wie etwa Sucht, Depression

oder schwerer Selbstkritik, erläutert. Außerdem werden revolutionäre
Prozesse vorgestellt, mit deren Hilfe Handlungsblockaden aufgelöst und

innere Kritiker verwandelt werden können.
Abschnitt 3, ,,Focusing-Partnerschaft", gibt wertvolle Tipps und Verhaltensre-

geln für die gegenseitige Unterstützung mit Focusing.

Abschnitt 4, ,,Die Kunst der fördernden Sprache", zeigt auf, wie durch den

bewussten Einsatz bestimmter linguistischer Formen beim Reflektieren und

bei Prozessvorschlägen der Focusing-Prozess ganz erheblich gefördert

werden kann.

Abschnitt 5, ,,Für Focusing-Lehrer", beleuchtet einige wichtige Aspekte des

beruflichen Einsatzes und der beruflichen Vermittlung von Focusing.

Abschnitt 6, ,,Das letzte Wort", enthält e inen interessanten Artikel zu der

Frage, warum Focusing (noch) nicht so bekannt ist, wie es das sein sollte.

Fazit: Die Kunst des Annehmens Leben und Arbeiten mlt Focusing ist kein

Focusing-Einstiegsbuch. Es we ndet sich sowohl an Menschen, die ihr
Verständnis des Focusing-Prozesses vertiefen wollen, als auch an Menschen,

die Focusing professionell nutzen. All diesen sei das Buch wärmstens

empfohlen.

Arno Katz

Mitübersetzer
Focusing Trainer, TFI New York

a rnokatz@focusing.me
www.focusing.me

Das Buch ist ab sofort im DAF-Shop und unter wwwfocusing-and-more.de
beziehba r.



ffrWs
von Jörg Pechan und Hans Neidhardt

Jörg Pechon, erfohrener Aikidotehrer und ausgebitdet in Focusing, und Hons Neidhordt, Focusing-Ausbilder und
Theropeut, gehen in diesem Aufsotz der Froge noch, wos Focising und Aikido eventuell voneinonder lernen
können. MitvierThesen bouen sie eine Brücke zwischen diesen beiclen Welten.

Das Entscheidende ist nicht die Technik. Asiatische Kampf_
kunst, z.B. das japanische Aikido, wird traditionell mit wenigen
Worten weitergegeben - und nach einer langen Zeit des übins
.ist dann auch jedem klar: Worte können das Wesentliche nicht
transportieren. Am Anfang steht schon das Lernen von
Techniken im Vordergrund, die werden verfeinert und später
kommen prinzipielle Punkte hinzu: Atmung, Haltung, präsenz,
Distanzen, Kontakt.... Das, was offensichtlich ist, wird immer
unwichtiger. lm Gegenteil: Die Konzentration auf das 0ffen_
sichtliche, auf die Technik, also auf das, was man sehen und
auch beschreiben kann, verhindert ein Fortschreiten hin zu
jener freien und offenen Arbeit, die Aikido eigentlich auszeich_
net.

Entscheidend ist Bezogenheit. Aikido ist eine Kampfkunst, die
die Angriffsenergie aufnimmt, umleitet und dadurch den An_
greifer wirft oder in Hebeln neutralisiert. lm üben wird der
Angreifende als Partner begriffen, das allein ist schon deeska,
lierend, da es eine innere Haltung des Miteinanders fördert, und
auf dertechnischen Ebene wird dieses Miteinander benötigt.
So beschreibt der Begründer des Aikido, Uyeshiba lVlorihei
(-1 883 - 

*t 
969), die Essenz seiner Kampfkunst.

,,Aikido ist nicht die Auseinondersetzung zwischen zwei mate_
riellen Kröften, bei de r die stärkere noturgemöß gewinnt, son_
de rn die vollkammene Vereinigung zweier völtig entgegenge_
setzter Geistesholtungen, bei der die eine, die Gütige, siegen
wird, inde m sie den Gegner erleuchtet.,'l

Das mag zu nächst seh r a nspruchsvol I kl i ngen. I m kon kreten Tu n
ist es das eigentlich nicht. Die ,,vollkommene Vereinigung von
Gegensätzen" bedeutet praktisch: Wenn du geschoben wirst,
ziehe zurück; wenn du gezogen wirst, schiebe vorwärts.
Warum ist es für uns Menschen aus dem westlichen Kulturkreis
dennoch nicht so einfach, die Tiefe einer asiatischen Bewe-
gungskunst zu erfassenZ

August
Nitschke beschreibt in einem kurzen Artikel zu Körpererfah_
rung und Raumerfahrungz einen tiefgreifenden. kulturellen
Unterschied zwischen,,westlicher,, und,,östlicher,, Raumwahr_
nehmung und -erfahrung:

lm Westen wird der Raum einerseits in seiner Struktur (Höhe,
Breite, Tiefe und auch Ausstattung, Farbe etc. ) und anderseits
in seiner polaren Funktion (Arbeitsraum/Freizeitraum; ent_

sprechend auch mit einer Wertung) gesehen. Es scheinen eher
die äußerlichen Gegebenheiten, die,,Gegen_Stände" zum Tra_
gen zu kommen/ wenn wir uns im Raum bewegen.

ln Asien wird der Raum durch die Beziehungen untereinander
wahrgenommen, es ist der Zwischen-Raum, der maßgeblich
einen Raum zu definieren scheint. Raum ist Beziehungs_Raum.
Für Praktizierende asiatischer Kampfkunst ist diese Erfahrung
grundlegend. lm Focusing ist das im prinzip nicht anders.

,,Freiraum" im Focusing ist immer Beziehungs_Raum: lch mit
mir, ich mit dir, du mit mir.

Was bedeutet "Freiraum", wenn auch die kleinste Bewegung
von mir bei dir eine Bewegung auslöst, und wenn meine Bäwe_
gung schon vorher durch deine Bewegung ausgelöst worden
war? (Gendlin : "interaction first").

Genau dieses unmittelbare ganzheitliche Fühlen von,,lch_im_
Raum-mit-dir-und-mit-euch" wird im Aikido durch vielfältigs_
te Wahrnehmungs- und Bewegungsübungen immer wieder
trainiert, bis diese Erfahrung selbstverständlich geworden ist.
lm Focusing und im menschlichen (Zusammen_)Leben brau_
che n wir genau diese Selbstverständlichkeit auch.

Haltungen qestalten Beziehung= Außerdem geht es beim
Begleiten von Focusingprozessen um die Fähigkiit, eine flexi_
ble, nachgiebige und rezeptive Haltung zu verbinden mit
Präsenz, Stabilität, der Fähigkeit zu halten( "holding',) und da_
bei zu bleiben ("staying with") - in der Aikido_Welt: ,,tenkan,,
(aufne hmendes Prinzip) und "irimi', (aktives prinzip).

Aikido kennt dann noch das prinzip von ,,Kimusubi,,, die ,,Ver_

knotung" der Energie. lm Resonanzkontakt entsteht eine Ver_
bindung, die den Partner ,,anbindet,l Aus Zwei soll Eins werden,
um sich als Einheit bewegen zu können. Auch hier wird dem
Partner nicht die Technik aufgezwungen, sondern Techniken
ergeben sich aus den Bewegungen und Energien der partner im
Beziehu ngs-(Frei-)-Raum.

We it über Focusing und Aikido hinaus geht es hier um Haltun_
gen, die ein freies und situationsangemessenes Handeln im
a lltäglichen Leben ermöglichen.

lAndr€ Noquet: Der Weg des Aikido S. 1 9, Kriskeitz Verlag
2August Nitschke: Raum und Körpererfahrungen in den üeltkulturen,
in: He lmut Mijz/ Matthias Varga von Kiböd [HrsE): Körpererfahrungen,
Walter Verlag

ln diesem Workshop werden viele Bewe-
gungs- und Wahrnehmungsübungen aus
der Aikido-Tradition angeboten, die dann
im Partnerschaftlichen Focusing weiter
vertieft und mit Passagen aus dem ,,pro-

cess Model" von Gendjin in Verbindung
gebracht werden.
Kampf- und Verteidigungstechniken wer-

den nicht geübt, wir arbeiten in dem
Bereich, wo Focusing und Aikido sich tref-
fen . Es wird (außer der Fähigkeit, auf den
eigenen Beinen zu stehen) daher auch kei_
ne besondere Fitness vorausgesetzt. Er_
fahrungen im Begleiten von Focusing-pro-
zessen sind von Vorteil, aber nicht Vor_
a ussetzu ng.

Focusing meets Aikido
10.-13. April 2014, Heppenheim/Bergstr.



Freiraum für Babys
Wie wir Focusing ins Prager-Eltern-Kind-Programm
(PEKiP) übernehmen können

von Antje Sommer-Schlögl

Focusing und PEK|P

Da Focusing seit 22 Jahren als ,,roter Faden" ein ......, Dos PEKiP-Konzept

wachsen zu lassen.

Vor 16 Jahren habe ich als Teilnehmerin mit meinem

Sohn, der damals neu geboren war, PEKiP kennenge-

lernt. lch habe mich dort mit meinen Sorgen und

Nöten in meiner neuen Rolle als junge Mutter gut

begleitet gefühlt. Seit 14 Jahren gebe ich nach der

Ausbildung zur PEK|P-Gruppenleiterin selbst PEKIP-

Gruppen in Familienbildungsstätten und an der

Vol kshochsch u le.

Die große Nachfrage nach diesem Angebot hat mei-

nes Erachtens eine Ursache in der aktuellen gesell-

schaftlichen Entwicklung. Das Leben in der Kleinfa-

milie, insbesondere in Großstädten, ermöglicht kaum

noch Modelllernen und Erfahrungsaustausch. Hier

bietet die PEK|P-Gruppe einen 0rt, das Bedürfnis

nach Kontakten zu anderen jungen Familien sowie

nach Erfahrungsaustausch zu decken.

Eine weitere Ursache dürfte der Leistungsdruck

innerhalb unseres Gesellschaftssystems sein, der dazu

führt, dass sich vie le Eltern übermäßig darum bemü-

hen, dass schon der Säugling,,gut funktionieren"

und bestmöglich gefördert (gefordert) werden soll'

Der Zeitraum, in dem sich die Eltern ausschließlich

der Familie widmen, wird immer kürzer, da auch die

Frauen oft schon nach wenigen Monaten wieder in

das Berufsleben zu rückkehren.

Mein Schwerpunkt liegt daher darauf, bei den Eltern

und Babys den Druck zu verringern, mehr die lndivi-
dualität der Säuglinge hervorzuheben und die Freu-

de am Miteinander in den Vordergrund zu rücken.

Bei diesem Tun ist mir Focusing eine großeBereiche-

ru ng.

Die Teilnehmerlnnen der regelmäßigen Gruppentref-
fen sind überwiegend die Mütter mit dem Baby, in

Einzelfällen der Vater, der die Elternzeit nutzt' Ein-

mal pro 10er-Block biete ich samstags ein Treffen

nur für die Väter mit den BabYs an

lm Folgenden werde ich erklären, was PEK|P ist und

was die Möglichkeiten und Grenzen sind, darin Focu-

sing zu integrieren.

Was ist PEKIP?

1, "::i"":i" Eltern und ihren Kindern im ersten Lebensjahr. Ziele

des PEKiP sind:
- das Baby in seiner momentanen Situation und

seiner Entwicklung wahrzunehmen, zu begleiten und

zu fördern;
- die Beziehung zwischen dem Baby und seinen

Eltern zu stärken und zu vertiefen;
- die Eltern in ihrer Situation zu begleiten und den

Erfahrungsaustausch sowie die Kontakte der Eltern

untereinander zu fördern ;

- dem Baby Kontakte zu Gleichaltrigen zu ermögli-
chen.

Die PEKiP-Stsndords

- Die Gruppenarbeit beginnt mit Müttern/Vätern
und ihren Babys im Alter von vier bis sechs Wochen.

- Zu einer PEK|P-Gruppe gehören 6-8 Erwachsene

mit ihren Babys.

- Die Gruppentreffen finden einmal pro Woche statt
und dauern 90 Minuten.
- Die Gruppe bleibt während des ersten Lebensjahres

der Kinder zusammen.

- Die Babys sind während der Spielzeit nackt (ausge-

hend von der Erkenntnis Kochs, dass nackte Babys

aktiver und zufriedener sind).

- Die Gruppenarbeit wird in einem genügend großen,

warmen, sauberen Raum durchgeführt.
- Die PEKiP-Spiel-, Bewegungs- und Sinnesanregun-
gen stehen im Mittelpunkt der Gruppenarbeit. Sie

ermöglichen eine entwicklungsadäquate Begleitung

der Kinder und handlungsorientierte und situations-
bezogene Bildungsarbeit mit den Erwachsenen.

- Als Demonstrationsmittel wird eine Puppe einge-

setzt.

- Eine PEK|P-Gruppe wird von einer PEKiP-Grup-

penleiterin mit PEK|P-Zertifikat durchgeführt.

Mein eigener Freiraum in der PEKiP-Arbeit

Für den äußeren Freiraum sorge ich, indem ich vor

Beginn der PEKiP-Gruppenstunde den Raum so

vorbereite, dass ich mich darin weitgehend wohlfüh-
le und die Teilnehmerlnnen auch: lch lege dicke,

wichtiger Teil meines Lebens geworden ist, ist es mir 
fups 

prager-Eltern-Kind-Programm (mit seinen Wur-
ein großes Anliegen, es in alle Lebensbereich,e,,,,4U,, l,,..l ,,,Wn bei dem Psychologen Dr. Jaroslav Koch in Prag)
infcnripren hzrai nerre lehenshereiche 612121j(ri:i:pif:iiii:i:a::,ai:::i:+ -^i+ 1o7? ö;h V^n-an+ fiir rlie Grrrnnencrheif mif
Cln grODC5 Allllcgcrl, c) lll drrr Lf,uLrrrurrrrLr.ri,::*Y,,.,.',:::i:tü:t€ln bel dem fSyCn0lOgen Uf. JafOSlaV NOCn ln rra9,
integrieren bzw. neue Lebensbereiche daraus:.lllgt:..,:..::;.i;;:1111iit seit 1973 ein Konzept für die Gruppenarbeit mit
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FocusingJou rnol

weiche, isolierende Matten großflächig aus, verteile
darauf Sitzkissen, um einen bequem ,Ä pliÄt, ,n.u_
bieten. Meinen platz, an dem ich mich nieierlassen
will, markiere ich mit einer puppe, die ich zur De_
monstration der Anregungen benutze.
Außerdem heize ich den Raum frühzeitig, damit die
Temperatur von 25_27 .C erreicht wirO, üei Oer sich
die Babys nackt wohlfühlen können. lch ziehe selbst
leichte, bequeme Kleidung an, in der ich mich in
dieser Hitze möglichst *oht tr.;hte. lch stelle Wasser
und eine Brotzeit für mich bereit. lnnerlich nehmeich eine wohlwollende, absichtslose erunJnrttrng
ein, bemerke meinen wohlbekannten inn.r.n t<riti_
ker,. der mir sagt: ,,Du bist nicht gut g*rg,, ,nO
schicke ihn in Focusing_Manier nr.f., Oorf:.n, *o.r.
es angenehm kühl hat. lch rufe mir meine Haltung
mir selbst gegenüber in Erinnerung, die ich in der
Focusin g-Tra i ner-Weiterbild u n g a ts t i lfreich erta h ren
ha.be: ,,lch bin gemocht,i Beidäs lässt micn freiraum
spüren.

Während der Gruppenstunde nehme ich wahr, wie
sich mein Kritiker immer wieder zu mir schteicht unO
mir sagt: ,,Du machst zu wenig, es ist nicht f ut ge_
nug, was Du tust; manche Teilnehmerlnn.n r].hrr.n
so kritisch, Du machst es nicht allen recht,j t.t, trrg.
innerlich: ,,Was macht das mit mir?,,, und merke:
Längst bin ich unter Druck geraten ,nO iUt.rte mict,
abhängig vom Urteil der-leilnehr-nertnnen; qut, es
wieder zu bemerken. Dann lehne ich mich'b'ewusst
innerlich_ und körperlich zurück, ,tm. iief,-sp.;re
meinen Atem, meinen Körper, erinnere mich'drran,
dass es mindestens de n Babys ,nd u.rrrtli.h auch
den Frauen gut tut, weniger unO tangsa;;, irn ,nO
achtsam zu sein. lch lade auch mal im Sch*.igen,
Schauen und Spüren ein. Dann fühle ich mictr w-ieOer
fre ier.

Eine besondere Herausforderung ist es für mich, eine
Feedback-Runde einzuleite n. O"rlr.i prrri.ri-f, ,i,ebenfalls leicht, in meine Struktrrg.U;rO.nl.,.it
hineinzurutschen. Und auch hier f,llf ft ä, rtriirr.0.,
dem Zuhören, bewusst bei meiner fig.n*rt'rrn.t.l_
mung zu bleiben, somit gut mit rnir uÄzugehen, inmeinem Freiraum und ar.rf Augenhöhe ,it ä.n f.if _
nehmerlnnen zu bleiben und iugleich Uas FeedOact
wahrzunehmen, ohne es zu berirerten. Getinqt mlr.das, ermöglicht mir das einen wertscfratz'enOen
Umgang mit den Teilnehmerlnn.n rnO-.in.n-'f,un_
struktiven Umgang mit Kritik.

,,Freiraum" - ein hohes Gut und erstrebens_
werter Luxus für frischgebackene Eltern
Die Teilnehmerlnnen werden dazu eingelade n, ohne
Stress anzukommen. Dies wird durcf die Vorqabe
erle ichtert: ,,Du darfst später ankomm.n ;nj f;;;.i.
genen; schau, dass Du es für Dich und Dein Baby
möglichst entspannt gestaltest.,, Es ist ein ff i.ß.nd.,
AnKommen ohne Zeitdruck. Daher singe ich mit derGruppe auch kein ,,Begrüßungsli.O,, 

".a., 

-*i.' 
.r' in
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anderen,,Spielgruppen,, und auch in anderen pEKip_
Gruppen üblich ist.

lch mache es mir in den pEKip-Grirppenstunden 
zur

Aufgabe, die Eltern in ihrem fr.ilrrnlr.hrif.n n
unterstützen, sowohl qairz konkret vor Ort als auch
als Vorschlag für den Äiltrg ,, Urrr.. iri.r"*,,r, .,
darurn zu lernen, dem Säugling ,.in.n iÄirJri ,,
erhalten oder zu schaffen und-dennoch i, .iq.n.n
Freiraum zu bleiben. Das ist angesichts des Ji uo_
he rrschenden Themas ,,SchlafmJnge f 

,, .in f.,of.,r., Zi.f ,das manchmal unerreichbar scheiÄt. lch thenra]isiere
diese Art von Freiraum immer haufige, _ .in. *.U_
volle Ergänzung des pEKip_Konzeptei.

Der Geräuschpegel in der Gruppe ist oft enonri qroß:
Einzelne Babys schreien, weil sie .t*r, Orar.t,.,i {ri.sorgen damit gut für sich); andere Babys lassen sich
vom Schreien anstecken oder erschreckän davon" gis
die jeweilige Mutter das Bedürfnis it,r.s Arbvu lr..
ausfinden und eventuell befriedigen f,rnn, Orl.rt .u
meist eine Weile.

f.11. 
Geriu;ctrnegel steigt auch cladurch an, dass dieMütter / die Väter ihrem Bedürfnis folgen,'Uän.n_

de Fragen des Alltags untereinander, JU.i ni.t t ,t,
Gruppe zu besprechen. Hier begleite i.r., i, 0.r'iärr,
dass ich ein Thema (auch aus den Nebengesprachen)
für die gonze Gruppe öffne, einerseit, ,n-r li.J. fv._
bengespräche auf einen gemeinsamen Austausch zu
konzentrieren, andererseits, um etwas r.rrr"ä,,r-r.
einkehren zu lassen.

,l O.T..ty..lmenhang lade ich auch öfter dazu ein,
etwa fünf Minuten die Babys in ihrem Sein sctrwei_
gend und absichtslos zu beobachten ,nO *af-tr.nU_
dessen darauf zu achten, ob sich dazu .ina naronrn.im lnneren meldet, die auch .t*rs Unttrr.s äa.l.
scheinbar.Unsinniges sein darf, oder ein C.i,;frl 

"j.r.ein Etwas, das schwer zu beschreiben ist. Daän
anschließend bietet sich e ine BlitzlichtrunOe 

-an.

Dabei ist es ab und zu mögtich, pro..rJufi. llg.n
dazu zu stellen und dem Eriebe,n dabe i diä
geben, sich zu entfalten, anzureichern-u L r I L I d I rr I I, d r rz ufelcnef n Od e-ia:,;eu€en t_rieren. Und bei clieser Getegenheit, sr;;.1ö;lär., ,1, L, j. u, ru ucr urcser uetegenhdil, sageli:tidilii,furz
dazu, dass diese,,[j bu n g,, a us dem,Fo&sirS &Ääi.
Die Ra h m en bed i n g u n gen einer pEKip-GLu"rä:;:i
focusingartige prozesse nul. in Gr,enie,li,,,r,.i&ilrll
S..lr.t vor ,,Störungen,, ist meist ,.h;i*iq li;
möglich und eher Glückssache _ .in Gejclieii,.'.:'l :.:

Weitere Chancen für Freiraum*.,ff.n'ür*
Mini-Focusing .i::i,i. .r1

Erst einmal Freiraum für die Babys: nrren,UJi:!&i*_
re itete U_m g eb u n g, d i e a n dere n fi,Oyr,unU,,ääi,.?ä..
boten e sp i et m a teria I si n d d ie Ba bys . rrtfä?lääi*
und Entkleiden meist zufrieden. tnl,dierer. dää;_,zeit ergreife ich die Getegenheit, .nt*.iiirräi,r*,,,
Befi nd I ich keitsru nde einzu lelten oder J " ii. iu..Ou"grr,
an die Mütter/Väter auszusprechen, sich mal .urUrf"
zulehnen, einen Momen I innezuholle,, 

"0.l. ,i.i



Nr.31, November 2013

hinzulegen, während sich das Baby selbst beschäf-

tigt.

Dies eröffnet dann auch eine Chance, ein kurzes

Mini-Gruppenfocusing anzuleiten, bei dem ich v.a.

auf den äußeren Freiraum aufmerksam mache (,,Viel-

leicht magst Du es Dir bequem machen, Dich sogar

hinlegen...") und den inneren Freiraum anspreche

und zum Spüren einlade: ,,Achte doch eine Weile

darauf, wie Dein Atem gerade geht, ohne ihn verän-
dern zu müssen", ,,Wo in Deinem Körper bemerkst Du

einen wohligen 0rt", ,,Was ist so wohlig daran?",

,,Vielleicht magst Du das Wohlige daran einen Mo-
ment genießen."

Die Erfahrung zu machen, dass auch andere Teil-

nehme rlnnen ähnliche Themen zu bewältigen haben,

den Rückhalt der Gruppe zu spüren und aus dem

Erfahrungsaustausch zu schöpfen - auch das schafft
Freiraum von Druck und Belastungen.

Die Sicherheit der Frau in ihrer Rolle als Mutter bzw.

des Mannes in seiner Rolle als Vater im Umgang mit
dem Baby wächst auch durch Anerkennung bzw.

Spiegeln ihrer/seiner Kompetenzen. Und auch das

entlastet sie/ihn (und mich) von dem Druck, es viel-
leicht,,besser machen" zu müssen. Hierbei ist mir
hilfreich, von vornherein eine ressourcenorientierte
Haltung einzunehmen: Mit der Vorannahme, dass

alle Mütter/Väter instinktiv kompetent in ihrer Rolle

sind, fällt mir das leichter.

ln der Regel sind die Teilnehmerlnnen in erster Linie

am ,,richtigen" Umgang mit dem Baby interessiert.

Ein achtsames Zurücksagen (,,Ah, es ist Dir sehr

wichtig, alles richtig zu machen") bewirkt oft schon

ein kleines Aufatmen und eröffnet einen Austausch

über den Druck, über dessen Ursachen und darüber,

was diesbezüglich wieder Freiraum schaffen könnte.

lch rege den Austausch in der Gruppe an durch

Fragen wie: ,,Wo/wann/wie erlebst Du Freiraum in

Deinem Alltag mit dem Baby?", ,,Was bräuchtest Du,

um Freiraum zu erleben?"

Manchmal werde ich parteiisch für das Kind und
dessen Freiraum: Wenn das Baby quäkt, gehe ich

davon aus, dass dies Ausdruck seines gerade gespür-

ten Felt Sense ist. Hier begleite ich mit Bemerkungen

wie: ,,Dein Baby meldet sich deutlich, wenn es etwas
braucht. - Magst Du mal nachspüren, wie es Dir

damit geht, wenn Dein Baby jetzt quäkt? Was macht

das mit Dir7" Manchmal wird dann deutlich dass die
Mutter i der Vater dadurch unter Druck gerät, alles

tun will, um das Schreien abzustellen, auch um eine

,,gute Mutter" / ein ,,guter Vater" zu sein. Als nächste

Frage bietet sich vielleicht an:,,Was brauchst Du

jetzt?" (mit Betonung auf ,,Du"), vor dem Hinter-
grund, dass die Mutter / der Vater sich auch um sich

kümmern darf, während sieier sich dem Kind zuwen-
det, besonders auch dann, wenn das Beruhigen des

Kindes nicht gelingt. Dies alles beruht auf der An-
nahme, dass das Kümmern bzw. Wahrnehmen an

sich wertvoll ist.

Ab und zu schlage ich kleine Körper-Wohlfühl-
Gruppenübungen vor, z.B. hintereinander zu sitzen

und den Rücken der Vorderfrau achtsam-genussvoll

zu ,,bearbeiten'i lch gestalte diese Ubung so, dass wir
eine Kette bilden und uns anschließend umdrehen,

so dass jeder zweimal drankommt.

0der: lch lasse Paare bilden, jede Person nimmt sich

zunächst selbst im Stehen wahr (Kontakt zum Boden,

Atem), dann stellt sich die hintere Person (B) auf die

vordere Person (A) ein und lässt sich vom Rücken der

Person A einladen, mit einer Hand an einer bestimm-
ten Stelle eine Berührung herzustellen. Person A wird
ermuntert zu korrigieren, zu genießen und vielleicht
auch einen Satz wahrzunehmen, der von der Hand

von B ausgehen könnte. Dann lasse ich die Berüh-

rung im eigenen Tempo beenden und lade dazu ein,

dass sich Person A eine weitere Berührung durch B

wünscht und dazu, auch hier zu korrigieren, zu ge-

nießen und vielleicht eine Botschaft wahrzunehmen,

diese innerlich ankommen zu lassen, sich auf den

Abschied vorzubereiten, die Berührung zu beenden

und nachzuspüren. lm anschließenden kurzen Aus-

tausch bekommen alle Wahrnehmungen Raum.

Eine Schwierigkeit dabei ist die Ablenkung durch die

Anwesenheit der Babys. Dies lädt dazu ein, mit der

Aufmerksamkeit zu den Babys zu gehen und sogar

mit den Babys zu sprechen; ich habe den Eindruck,
dass dadurch die eine oder andere Teilnehmerin vom

Gefühl einer gewissen Befangenheit in der neuen

Situation,,befreit" wird. Diese Beobachtungen zu

benennen, ist dann meine Aufgabe (die manchmal
im Trubel untergeht).

Derartige Übungen sind leichter möglich, wenn die
Babys schon älter und selbstständiger sind. Es kam

auch vor, dass ein Baby, das schon laufen konnte, die
Hand der Person B vom Rücken seiner Mutter ,,weg-
geräumt" hat. Das zu bemerken war lustig und wert-
voll zugleich.

lch lade dazu ein, den Blick auf das Sosein der Babys

zu schärfen und durch dieses achtsame Wahrnehmen
vom Kind zu lernen und von dessen Fähigkeit, mit
allen Sinnen und ,,aller Zeit der Welt" im Hier und
Jetzt zu sein. Dies kann zu einer von tiefem Atem

begleiteten Verlangsamung aller anwesenden Er-

wachsenen führen. Ein wohltuendes Gruppenerleb-
nis, das vielleicht auch in den Alltag hineinreicht.

Am Ende, wenn die Babys wieder angekleidet wer-
den, droht der Geräuschpegel anzusteigen, da die

meisten Babys schon sehr müde sind und das Anklei-
den dann nicht mögen. Dies spreche ich im ersten

Treffen an und führe ein Lied ein, das wir dann als

Ritual im Chor von Frauenstimmen singen und sum-
men. Das wirkt meist beruhigend auf die Kinder -
und die Erwachsenen. Auch Absichtslosigkeit kommt
hier ins Spiel (und meine innere Kritiker-Horde wird
in ihre Schranken verwiesen, wenn ich bemerke, wie

,,schrä9" eine der Frauen singt und ich dies akzeptie-
re.)
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Strukturgebundenheiten ansprechen

lm Verlauf der drei Kursblöcke (insgesamt 30 mal
90 Minuten) lassen sich bisweilen Strukturgebun-
denheiten bemerken und anfragen. lch the matisiere
z.B. mitgebrachte,,Erziehungskisten", d.h. Erfahrun-
gen, die die Mütter/Väter in Bezug auf ihre eigenen
Eltern gemacht haben, und ich rege Reflexion und
Austausch darüber an, was in der Erziehung des
eigenen Kindes gleich oder anders laufen sollte.

Hierbei ist die Frage,,Was hättest Du damals ge-
braucht?" sehr hilfreich. Dabei kommt die Frauider
Mann manchmal in Kontakt mit dem Schmerz, dass
es etwas anderes gebraucht hätte, als die Mutter/der
Vater zu geben in der Lage war. Das bringt dann oft
wichtige neue Erkenntnisse über die wirklichen
Bedürfnisse von Kindern und führt zu einem acht-
sameren Wahrnehmen der Bedürfnisse des eigenen
Ba bys.

ln diesem Zusammenhang lade ich dazu ein, auch
sehr achtsam für die eigenen Bedürfnisse als Eltern
zu werden, gut für sich zu sorgen, auch deshalb, weil
das Kind ,,am Modell Iernt": Wenn die Mutter/der
Vater gut für sich sorgt, wird es auch lernen, gut für
sich zu sorgen.

Nicht zuletzt sage ich zurück, wenn ich Unsicherhei-
ten bemerke, die die Leistungen des Kindes betref-
fen. DasVertrauen in den Lebensprozess in Bezug auf
das individuelle Entwicklungstempo des Kindes kann
dann Thema werden.

Zum Schluss

Das Schreiben dieses Artikels und die damit verbun-
dene Reflexion meines Tuns in meiner pEKip-Arbeit
(und in meinem Leben in anderen Bereichen auch)
hat mir manche Dinge und Abläufe verdeutlicht.

1. M ei ne stru ktu rgebu n denen The m en

Es besteht für mich immer wieder die Gefahr, dass
ich meinen inneren Freiraum einschränke durch (2.T.

vermeintlich) wahrgenommenes (positives wie nega-
tives) Kritisches aus der Gruppe. lch tappe imÄer
wieder leicht in die Falle, mich von der Wertung
durch die Teilnehmerlnnen in meinem Selbstwert
abhängig zu fühlen, v.a. dann, wenn ich die Bot-
schaften als \tVertung meiner Person nehme.

lnzwischen bemerke ich meine struktuigebundenen
Reaktionen und Aktionen in meiner Arbeit feiner

und achtsamer und kann meist anders damit umge-
hen. Statt mich verunsichern zu lassen und Kritik
abzuwehren, versuche ich, die Aussage wahrzuneh-
men, zurückzusagen, dabei meine Strukturgebun-
denheit zu bemerken und zugleich die Außerung, die
andere Person und nicht zuletzt mich selbst weiter-
hin wertzuschätzen. Wenn mir das gelingt, gehe ich
in unabhängiger, erwachsener Weise damit um und
bleibe ,,auf Augenhöhe", quasi im ,,lch-bin-o.k.-Du-
b ist-o.k.rMod us'i

2. Mit PEK|P und Focusing treffen Welten oufeinon-
der, die ich ve rsuche miteinonder zu verbinden.

Der jeweilige Rahmen einer PEKip-Gruppe und einer
Focusing-Gruppe ist komplett unterschiedlich. Man
stelle sich vor: B Frauen/Männer, B quäkende, pin-
kelnde Babys! Ein absichtsloses Verweilen mit einem
Felt Sense ist nur selten möglich, aber ich habe die
Focusing-Haltungen, -Konzepte und -Methoden als
wertvolle Hilfen immer dabei. lch markiere gerne
Bewegungen, lVimik oder die Stimme. lch versuche,
alles, was kommt, zu begrüßen und merke, dass dies
für die Teilnehmerlnnen meist ungewohnt ist, aber
bisweilen eine spürbare Veränderung bringt.
lm PEKiP soll ,,die Erziehungskompetenz der Eltern,,
gestärkt werden. Es werden Spiel- und Bewegungs-
anregungen gegeben, und es geht letztlich darum,
dass sich die Kinder ,,gut" entwickeln. Darin ist der
gesellschaftlich vermittelte Leistungsdruck unausge-
sproche n bereits enthalten. Zugleich wird Wert auf
die lndividualität der Kinder und ihres Entwicklunqs-
tempos gelegt. Diese,,Doppelbotschaft" schwingt
immer mit, und ich bin dazu übergegangen, sie zu
Beginn des Kurses zu benennen. lch lade die Teil-
nehmerlnnen immer wieder dazu ein, die Entwick-
lungsleistung des Babys nicht mit der der anderen
Babys zu vergleichen, sondern den Vergleich nur
dazu zu nutzen, eben die Einzigartigkeit des Babys
mit seiner bereits bemerkenswerten individuellen
Persönlichkeit genauer wahrzunehmen ohne sie zu
bewerten.

Antje Sommer-Schlögl
M.A. Pridogogik und

Psychologie
Focu si n g -Troi n eri n DAF
PEKi P-G ru ppenleiteri n,

Mediotorin
85521 Ottobrunn

www.lebe n - i n -e n tw i ckl u n g.de
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Die Sehnsucht ganz zu werden
0der: Was ist eigentlich spirituelle Therapie?

von Andrea Scheffler

Einleitung

Die vorliegende Arbeit ist entstanden im letzten Jahr
der Focusingtherapie-Ausbildung im Deutschen Aus-
bildungsinstitut für Focusing in Würzburg, als ein
Teil der angeregten Selbstreflektion über die eigene
Arbeit. lch bin zum einen Yogalehrerin in eigener
Praxis, Leiterin für Tänze des universellen Friedens
mit Mantren aus allen Kulturen, und zum anderen
seit 2 Jahren Focusingberaterin, und begleite damit
Klientlnnen in Einzelstunden auf ihrem Weg.

Sowohl in meinen Kursen, als auch in der Einzelbe-
gleitung spüre ich, wie sehr die Menschen nach einer
stimmigen Spiritualität für sich suchen, nach etwas

,,Stärkendem, Heilenden", was sie so in den tradier-
ten Kirchen oft nicht mehr finden. Es scheint so, dass

die Menschen in unserer Zeit eine Spiritualität brau-
chen, die auf Erfahrung beruht, einfach glauben
funktioniert nicht mehr, auch wenn viele dieses
gerne würden. lch e rlebe an dieser Stelle eine gewis-
se,,Seelen-Not" der Kursteilnehmer und Klientinnen,
und bin froh, ihnen unter anderem mit Yoga und mit
Focusing etwas für sie Hilfreiches anbieten zu kön-
nen. Es sind beides Wege, die auf einer tiefen inne-
ren Erfahrung beruhen und den ganzen Menschen
mit einbeziehen.

ln den folgenden Kapiteln werde ich aus meiner
Sicht und Erfahrung versuchen zu erläutern, was
Spiritualität in meinen Augen eigentlich ist, und wie
sie in einen sinnvollen Zusammenhang mit (Focu-

sing)-Therapie gebracht werden kann.

"You hove develop your eyes fo see fhe universe
beyond it's existence.

You must know the focus, so you con see a huge
tree, snd it's fruit, and olso the little seed, which

god developed into that tree is still there.
It hos not gone."

(Yogi Bhajan)

Das Leben als sich entfaltender Prozess

Was ist eigentlich,,Spiritualität"? Es gibt einen wun-
derbaren Ausspruch meines Yogameisters Yogi
Bhajan, der mir auf diese Frage eine Antwort gab,

über die ich seit dem immer wieder mal gerne medi-
tiere: ,,Wir sind nicht Menschen suf dieser Erde, die

sich donoch sehnen eine spirituelle Erfohrung zu
mochen, sondern wir sind spirituelle Wesen, die hier
ouf der Erde sind, um eine Erfohrung im Menschsein
zu mochen !" (Yogi Bhajan)

lch bin immer noch beeindruckt von der Tiefe dieser
Aussage. Demnach ist Spiritualität nichts, was wir
lernen müssten, sondern ein ganz natürlicher Zu-
stand des Menschen. In diesem Sinne geht es eher
darum, diese Annahme zu verstehen, in ihrer ganzen

Tiefe und Weite, und dann den Lebens- und Er-
wachensprozess zur Entfaltung zu bringen. Aus

diesem Verständnis ist auch jeder Mensch, der mir in
meinen Kursen oder auch in meiner Praxis begegnet,
ein spirituelles Wesen und der ganze Lebensprozess

eine höchst spirituelle Angelegenheit, die mit dem
Wunder der Geburt beginnt, und mit dem Mysterium
des Todes in etwas anderes hinübergeht.

Darüber hinaus finde ich in diesem Spruch auch die
Haltung der humanistischen Psychologie wieder,
dass jeder Einzelne von uns bereits das in sich trägt,
was er/sie für seine Entwicklung braucht. Gendlin
spricht von der innewohnenden,,Fortsetzungsord-
nung" in jedem von uns, die wir vielleicht als
Wunsch nach Wachstum oder Entfaltung und Erfül-
lung auf unserem Lebensweg spüren können. Die
Focusinghaltung beim Begleiten ist dabei, dass jeder
Klient selbst der beste Experte ist für seinen nächs-
ten Schritt in Richtung Wachstum, und ich als Be-
gleiterin oder Therapeutin nur Hilfestellungen gebe,

diesen zu finden. Focusingtechniken sind dabei be-
währte Methoden den persönlichen Entwicklunqs-
prozess zu unterstützen.

Auch spirituelle Praktiken aus allen Kulturen sind
gesammeltes Menschheitswissen darüber, wie man
den Lebensprozess besser zur Entfaltung und Erfül-
lung bringen kann. Aus meiner Sicht sollten sie dem
Menschen dienen, und nicht umgekehrt.

Erfahrungen aus meiner therapeutischen
Praxis

Hinsichtlich des im vorherigen Kapitels beschriebe-
nen Entwicklungsprozesses, finde ich in meiner
Praxis von meinen Klientlnnen hauptsächlich drei
verschiedene Anliegen, die allerdings sich abwech-
seln können, oder fließend ineinander übergehen:
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a) Der Klient kommt, weil er spürt, oder darunter
leidet, dass ein grundlegender Mangel aus seiner
Kindheit, oder nicht verarbeitete Eriahrungen aus
der Vergangenheit den Lebensfluss sehr düin wer_den lässt, und neue 

.Entwicklungen nur einge_
schränkt möglich sind. An dieser St-elle kommen die
Handwerkszeuge aus der Strukturenarbeit verstärkt
zum Einsatz. Es braucht dabei von der Seite des
Therapeuten viel Klarheit und Stärke, da vom Klien_t.l yi:l ,,übertragen wird,,. ln der Therapie geht es
dabei immer wieder um das ,,Nachreifen,, von'grund_
legenden Strukturen, so braucht es von mir ais The_
rapeutin hierfür liebevolle Geduld und Verständnis.
b) Der Klient steckt in einer akuten Krise, oder inbeängstigenden Veränderrngrpror.rr.n, 

- 
und

wünscht sich eine Begle itung, Lrm diesen piozess zu
bewältigen. Bei solchen Veränderungrp.-.rr.n
braucht es einen zuverlässigen Schutzrau"m, Oa inne_
re Sicherheiten wegbrechen und der Mensch mehr
oder weniger stark verunsichert ist.
Hilfreich ist hierbei von Se iten der Therapeutin sol_
che Prozesse selbst zu kennen, und mit liebevoller
Präsenz einfach diesen Weg aufmunternd ., ,nt.r_
stützen und zu begleiten.

c) ln meine praxis kommen auch Menschen, die sich
lnspiration für ihr Wachstum wünschen, eintactr aus
Freude am Wachstum, oder zur psycho_spiritueilen
Hygiene (irgend.was ist immer), ,nä urrii 0.r. L._
bensfluss gar nicht erst ins Stocken gerat, oUer Orei_
ter fließen kann.

Spirituelle praktiken und übungen können dabei anjeder Stelle des prozesses zum Einsatz kommen,
wenn es sich aus dem lnhalt der Stunde ergibt.

ln.d:r oben aufgeführten Sinne ist es ein großer
Schritt, wenn ein Klient aus freien Stücken ln Oie
therapeutische oder beraterische praxis torri. 0.,
Klient sucht einen Therapeuten oder Begleiter auf,
um an seiner Entwicklung ,,zu arbeiten,,, iich weiter
zu entwickeln. Mein yogameister sagt datzu: ,,Spiritu_
elle Proxis (sodhno) ist olles, *oräu oew,uil tust,
um dein Bewusstsein zu erweitern.,,(yogi Bhajan).

fo !rn 19tr 
ats Therapeutin schon mitienjrin ii'oe,

:prrrtualität, ohne viel dazu zu tun. Aus einer Vorle_
sung ,,Geschichte der psychologie,, an der Uni Trierhabe ich mitgenommen, Oas-s psychotogen 

unO
Therapeuten die Nachfolger der kirchlich.n'il.lror_
ger oder Priester sind. Das leuchtet mlr.aus diesem
Verständnis heraus ein. Inwiefern Orr,;U.r frlnrw
n,och spirituelle übungen, wie z.B. stille Meditation,
tvtantrenrezitationen, Atemübungen, yogaübungen,
Farbtherapie usw. zum Einsatz torr.n. franoi o"rn.
:9n d..r Vorbildung des Therapeuten, und ,rit, 'uu*
Wunsch des Klienten ab. lch kann nictrt veimrtief n,was ich nicht wirklich kenne, und ., ,r.hf 

-rm

meinem Selbstverständnis auch teinen Sinn elnem
Menschen spirituelle praktiken aut zu OrUcten, *.nn
der Prozess nicht reif dafür ist. Wenn es ,Oär'.in.
Offenheit der Klientin für so etwas gibt, oJer- afs
Verstärkung eines gefühlten ,,felt shifi", äin.l. 

'f,,;r_
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perlich gefühlten Einsicht, können solche praktiken
in der Therapie sehr wirksam und bereichernd sein.
Dieses ergibt sich aus dem lnhalt der Einzelsitzung,
oder aus dem Therapieverlauf. Jede übung oder
Meditation wird von mir als Vorschlag oder Experi_
ment angeboten. Die Klientin kann wieder spürend
prüfen ob diese für sie passt, und im Anschluss an
die Übung die Wirkung nachspüren und reflektieren.
Wenn eine passende Meditation, Mantra, etc. gefun_
den wurde, ist es für den Klienten wie ein Änter, mit
dem er sich an ,,das Neue,, erinnern trnn, oO.r .,
kann eine neue Haltung einem problem qeqenUUer
einüben und neue Erfahrungen machen. ti jer pra_
xis achte ich darauf, und fräge auch danach, ob ein
Klient Zugang hat zu einer Äeligion oder Meditati_
onspraxis. lm Laufe des prozessis kann dann auchauf gute Erfahrungen mit solcher, im Sinne einer
Ressource, zurückgegriffen werden.
lch möchte dazu zwei Beispiele geben. Eine Frau
mittleren Alters kam zu mir in dü praxis um sicft
beraten zu lassen, wie sie am Besten,ii ir,r.r.
schwierigen Familiensituation klar kommen sollte.
Sie hatte drei Kinder, war selbst in einer Ausbildung,
und die Familie baute gerade ein neues Haus, für das
sie sich hoch verschuldete. Es war ihr einiacf, ,f f e,viel zu. viel. lm Gespräch wurde deutlicn. Jr* ,i.
aber schon alles so aufrecht halten wollte,'nri'nr.t-l
einem Weg suchte dies alles besser ,, U.*aitig.n.
Sie war offen für einen geführt.n fo.rrNq_äror.r,
in Richtung ,,Freiraum,,, da sie darüber ge lesln hatte.
Uber eine kleine Hinführung zur frirpeientsfannung
und dann einer Einladung danach Oen gute; ört im
Körper zu finden, erlebte sie einen inn.än ir.irrrr,
eine Lichtung in den Bergen, die sie kannte, und an
dem sie ,,ganz sie selber sein konnte,,. es 

'war 
ein

Raum der Klarheit und der Stille spürbar l, Ärrr.
Danach wurde an dieser Stelle deutiich, dass es auch
noch mal um Abgrenzung von ihrer wuner qinq. Oie
Stunde wurde rund. oa oie Frau in J.r. tli*.i.
wohnte, suchte sie nach etwas ,,zum witnetrmen,,,
bis zum nächsten Hamburg_Besu.f.,. O, 1.f., *rrrt.,
dass sie Christin war, schlug ich ihr das Mantravor:"Gott hot mir die Kroft gegiben meinen Wig- rru ,ugehen", ein Ausspruch von Mechthild uon-w*0._
burg (christliche Mystikerin, l3.Jhd.), O.r rir. prränO
schie n. Sie war begeistert, und hat mir auch'Uanacfr
noch geschrieben, dass sie mit diesem Mantra sehr
intensive Erfahrungen gemacht hat.
Manchmal kommen auch Menschen zu mir, die
exp.lizit Yoga-übungen für ein Uestimmies prolt.,
suchen. Da versuche ich dann, Uber ein iocu_
singorientiertes Gespräch, oder wenn die 0ffenheit
besteht, über einen geführten fo.uringfÄ..rr,
etwas mehr darüber zu irfahren, *r, im iii*rr_
erweise sein könnte. Vor 2 Jahren meldete ,i.f, .ln.
nette Frau zur Einzelsitzung an, weil ihre Stimme seit
mehreren Wochen so heiser war, dass sie nicht mehr
arbeiten konnte. Sie hatte auf meiner H;.;;;. 

";,fo:t1.ri.ng und yoga getesen, und woilte näUJn Cerärztlichen Behandlung,, etwas für ihren l_lals ma_
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chen", wie sie es formulierte. Wir vereinbarten einen
Termin. Das was mir am meisten auffiel als sie kam

war, dass sie bemerkenswert heiter war, trotz der
Krankschreibung. lm normalen Fall hätte ich viel-
leicht Yogaübungen für das Halschakra gegeben,

aber sie sagte dann auch gleich von sich aus, dass sie

die Krankschreibung eigentlich ganz gut finden
würde. Sie litt sehr unter ihrer Arbeitssituation, und
wollte nicht mehr mit Behinderten arbeiten, nach 20

Jahren wäre das nun genug, und sie wollte auf kei-
nen Fall zurück in die Arbeitsstelle. Gleichzeitig
empfand sie natürlich den Druck des Arbeitgebers
auf sich, wieder funktionieren zu müssen. ln einem
geführten Focusingprozess wollte sie mehr über sich

erfahren. lch erinnere mich noch, dass in diesem

Prozess die Aufmerksamkeit sehr schnell ,,vom Hals

in den Unterleib rutschte", und damit verbunde n war
für sie die sehr schmerzhafte Erfahrung, dass ihr
Leben kinderlos geblieben war. lhr waren vor ca. 9

Monaten die Gebärmutter und beide Eierstöcke in

einer Totaloperation entfernt worden. Es kam ein

sehr tiefes Bedauern darüber an die Oberfläche, wie
wenig sie in ihren früheren Männerbeziehungen zu

ihrem Kinderwunsch gestanden hatte. Nun war
dieser Traum nach eigenen Kindern endgültig vorbei,
und mit den Männern hatte es auch nicht so gehal-
ten, wie erhofft, so dass sie nun alleinstehend war. Es

war ein bitterer Moment das alles zu fühlen. Wir
verabredeten neue Stunden, und erst mal keine
Yogaübungen. lm weiteren Verlauf entwickelte B.

den Wunsch ihre Berufstätigkeit zu ändern, eine

selbständige Tätigkeit aufzunehmen, und war damit
sehr zufrieden. Als weitere Unterstützung entschied
sie sich in einen Yogakurs zu kommen, was ihr ein-
fach gut tat, und das Gefühl gab, in einer Gemein-
schaft mit Gleichgesinnten zu se in. Es dauerte noch

über ein Jahr, bis sie die Selbstständigkeit aufgebaut
hatte, und dann wirklich parallel dazu auch erst die
Heiserkeit ve rschwand. Yoga diente hie rbei vor allen
Dingen dazu, diesen Prozess zu unterstützen und
stärkend zu begleiten, da natürlich in diesem langen
Jahr ohne Stimme auch manchmal Zweifel kamen,

ob sie jemals wieder normal sprechen können würde.

Spirituelle Praxis als Unterstützung für den
Therapeuten

Einer spirituellen Praxis nachzugehen bed'eutet den

eigenen Entwicklungsprozess zu fördern und zu
pflegen, und dabei in der Regel auf einen langjähri-
gen Erfahrungsschatz zurückzugreifen, den andere
Menschen auf diesem Weg bereits gesammelt haben.

Für den Therapeuten selbst kann das Ausüben oder
besser Einüben einer spirituellen Praxis äußerst
hilfreich sein. Viele spirituelle Praktiken helfen dabei,
besser im inneren Freiraum bleiben zu können, das
eigene Herz für das Abenteuer Mensch-Sein weiter
zu öffnen, und sich mehr auf den Klang des Lebens

e inzustimmen. All dies wird dem Klienten dann
wieder über die Therapeutin zu gute kommen.

Jede spirituelle Schulung umfasst nach meiner Er-

fahrung das ,,Uben" der Einstimmung auf das ,,Große
Ganze", den Atem des Lebens, das Göttliche, das

Geschenk des Lebens selbst, oder wie man es denn

nennen möchte. Das Einüben dieser Oualitäten für
sich selbst, hilft der Therapeutin sich auch umfas-
sender auf de n Klienten einzustimmen, den Klienten

,,zu meditieren" und gleichzeitig sich nicht in ihm/ihr
zu verlieren. Es stärkt die Fähigkeit des Therapeuten
einen wirklich tiefen und inspirierenden,,response"
zu geben !

Des Weiteren enthält eine spirituelle Schulung in der
Regel auch eine Einübung des Mitgefühls und des

Herzenhörens, verbunden mit dem Bewusstsein Teil

der Menschenfamilie zu sein. Aus dieser Haltung
heraus wird die Therapeutin dem Klienten und dem

Prozess mit entsprechender Achtsamkeit begegnen.

Oft wird der Begleiter in der therapeutischen Praxis

mit viel Leid konfrontiert. lst der Begleiter darin
geübt im Freiraum zu bleiben, wird er von den even-
tuell auftretenden negativen Energien nicht so

schnell verschlungen, oder kann sich besser wieder
daraus lösen.

Nur aus dem Freiraum heraus können sich therapeu-
tische Hilfestellungen und sinnvolle,,Guiding-
Schritte" entwickeln.

Fazit

Spirituelle Therapie ist aus meinem Verständnis
nichts Aufgesetztes, es ist vor allen Dingen eine
Frage, wie wir als Begleiter oder Therapeut das Leben

d efi n ieren.

Verstehe ich als Therapeutin das Leben als sich selbst
entfaltenden Prozess, so wie es auch in der humanis-
tischen Psychologie gesehen wird, so ist meine
Grundhaltung als Begleiterin in der Therapie dabei
zu versuchen, den Klienten in diesem gesamten
Prozess zu sehen, seinen Entwicklungsweg zu unter-
stützen und therapeutische Methoden in diesem
Sinne einzusetzen oder zu entwickeln.

Aus meiner Erfahrung sind die Menschen sehr dank-
bar, wenn man spirituelle Bedürfnisse in die thera-
peutische Arbeit mit einbezieht. Es verstärkt ihr
Gefühl ,,ganz gesehen" zu werden.

Spirituelle Praktiken aus allen Kulturen, teilweise
jahrhundertelang bewährt, dienen aus meiner Sicht
ebenfalls der Entwicklung und Erfüllung des

menschlichen Lebens, und können an vielen Stellen
in der therapeutischen Arbeit ergänzend und berei-
chernd sein. Dieses ergibt sich aus dem Prozess

selbst, aus dem, was sich der Klient wünscht, und aus

dem Hintergrund, den ich als Therapeutin habe.

ln der spirituellen Therapie diene n beide, Klient und
Therapeut, dem Leben selbst.
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,,0h my Beloved, Kindness of the Heort,
Breoth of Life, I bow to You.

Divine Teocher, Beloved Friend,
I bow to You, ogoin ond ogoin.

Lotus sitting on the woter, beyond time ond spoce,
This is your woy, this is your groce.

And I'm coming home, l'm coming home."
(Snatam Kaur, cd "Live", 2.St.)
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Wie es zum Begrill ,rFocusing.. kam
von Klaus Rennl

Entstanden ist,,Focusing" während des kollegialen Arbeitens einer Forschungsgruppe mit Gendlin. Die
häufige lntervention ,,focus on your inner experiencing" wandelte sich irgendwann in: ,,/efs do focu-
sing".Damit war der Begriff geboren. Die Etymologie ist interessant: im Läteinischen hat focus die Be-
deutung von Feuerstätte, Herdfeuer und Herd. Ein treffendes Bild für den Focusingprozess, war doch im
Altertum die Herdstätte der zentrale Ort des Hauses, um das sich alles zentrierte. öas Herdfeuer spende-
te behagliche Wärme. Hier wurde das Essen ge kocht. Die Feuerstätte war der Ort an dem Eisen ge-
schmolzen, Pflugscharen und Schwerter geschmiedet wurden, von hier ausgehend konnten Brände zum
Roden des Waldes gelegt werden. Etwas,,fokussieren" bedeutet heute u.a.:li.htrtrhl.n in einem Brenn-
punkt bündeln, das Kameraobjektiv auf ein Objekt einstellen. Umgangssprachlich heißt ,,fokussieren,,:
etwas konzentriert und mit geschärfter Aufmerksamkeit anvisieren ,nd drbei den ,,Fokus,,- also den
Brenn- und Mittelpunkt - finden.

Dies alles gilt im übertragenen Sinn auch für den Focusingprozess: er gibt nährende, wohltuende Wär-
me, ist ein Raum der Geborgenheit und des Zu-sich-nach-Hause-kommens. Die Aufmerksamke it wird
gebündelt, damit der Felt Sense als Focus auftauchen kann. Zugleich ist Focusing wie eine Feuerstelle, in
der Konzepte verflüssigt und neue Formen geschmiedet werden. Verhärtete Strukturen, die frozen who-
/e, wie Gendlin sie nennt, tauen auf, schmelzen und werden zum lebendigen Erlebensfluss. So gesehen
haben im Focusingprozess, traditionell gedacht, weibliche und männliche"Aspekte ihren Raum: das näh-
rende Zuhause und der heiße schmelzofen, dazu die alles umfassende Aufmirksamkeit.

1 Dies rsf eine Possoge ous dem Buch ,,FocuSing und Focusing-Therapie - schulenergönzende ochtsomkeitsorientierte erlebens-prozess- tronsformotive Psychotheropie", dos im springer-verlog ersiheinen wird.
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